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Blutige Unruhen in Tanganjika, Kenia, Uganda 
und Westkongo 

•London. Die bereits in Zentralafrika 
testehenden Unruheherde haben sich 
•weiter ausgedehnt. In Taganjika, Ke-
§iis, Uganda und auch im westlichen 
Kongo sind blutige Aufstände im Gan­
ge. Englichen Truppen gelang es in 
den drei Commonwealthländern -die 

§Jnruhen niederzuschlagen. In London 

Ärztevereinigung 
droht 

mit Generalstreik 
•Brüssel. Am Samstag haben die Ge-
Iwerkschaftskammem der Aerzte in 
•Brüssel einen Generalrat abgehalten, 
lan dem sich 4 .000 Aerzte aus dem 
Iganzen Lande (auch aus unseren Ge­
lbieten) beteiligten. D. h. fast die Hälf-
|te aller Aerzte Belgiens. 

Die Aerzte haben erneut ihren 
[Standpunkt in der Angelegenheit der 
IKranken- und Invalidenversicherung 
Idargetan und erneut ihre Opposition 
[gegen das Gesetz Leburton begrün-
Idet. Um ihre Forderungen durchzu­
setzen, würden sie sogar bis zum Ge­
neralstreik gehen, wenn dies sich 
lals notwendig erweisen werde- wur-
Ide auf der Generalversammlung be­
schlossen. 

Die Aerzte werden sich solange 
Iweigern, Verträge bezgl. der Kran­
kenversicherung einzugehen, bis die 
[Regierung die absolute Garantie hie­
ltet, daß sie die Prinzipien der Aerzte-
Pcharta einhalten w i rd . 

Britische Einheiten griffen ein 
erwägt man die Einziehung eines Tei­
les der Reservisten. 

Die Aufstände sind hauptsächlich 
von Militärs erfolgt. Die britischen 
Truppen haben daher sofort am Sam­
stag morgen die Kasernen besetzt. An 
mehreren Stellen wurde Widerstand 
geleistet und es kam zu mehreren Ge­
fechten. Die Engländer haben jedoch 
alle anderen wichtigen Schlüsselstel­
lungen besetzt. 

Aus der Provinz Kwi lu geflüchtete 
Personen erklärten in Leopoldville, 
daß schwarze Terroristen im westli­
chen Kongo AAissionsstationen angrei­
fen , Brücken zerstören, Schiffe ver­

senken und die Straßen sperren. Die 
15 Missionsstationen zwischen den 
Städten Kikwit und Gunga . mußten 
geschlossen werden. Die Missionare, 
die bisher nicht nach Leopoldville 
durchkommen konnten, befinden sich 
in Idiofa. 

In Kilembe wurden drei Missionare 
auf grausame Art getötet. Inzwischen 
ist auch die Verbindung mit verschie­
denen Missionsstellen abgerissen. 

Auf dem Brüsseler Nationalflugha­
fen sind am Sonntag die ersten Flucht 
linge eingetroffen. Es handelt sich 
um 27 Missionare und Ordensschwe­
stern. 

Legionäre 
massakrierten Muselmanen 

Verantwortung vor dem Kriegsgericht 
M A R S E I L L E . W e i l sie vo r eineinhalb 
Jahren zwöl f algerischen Muselmanen 
nach einer w ü s t e n Zecherei die Kehle 
durchgeschnitten oder sonstwie den Gar­
aus gemacht haben, standen v ie r Frem­
d e n l e g i o n ä r e vo r dem Kriegsgericht von 
Marsei l le . 

Der Hauptangeklagte, Josef Furudic, 
Gefreiter und g e b ü r t i g e r Jugoslawe, ist 
flüchtig. Gegen zwe i wei tere L e g i o n ä r e 
w i r d i m Abwesenhei tsverfahren ver­
handelt . 

Die grauenhaften Blut ta ten wurden 
am Abend des 12. Juni 1962 i n einem 
kle inen D o r f bei Sidi-bel-Abbes v e r ü b t . 
Die L e g i o n ä r e hat ten den Befehl erhal­
ten, i h ren S t ü t z p u n k t zu r ä u m t e und 

Papst empfing Diplomatisches Korps 
Keine neuen Kardinäle 

Vatikanstadt. Papst Paul V I . hat am 
Wochenende die Ansicht vertreten, 
daß durch seine Pilgerreise in das 
Heilige Land und seine Begegnung 
mit Patriarch Athenagoras von Kon­
stantinopel "ein neuer Grundstein" 
für die Einheit der Christen und der 
Welt gelegt worden sei. Entgegen 
den Erwartungen mancher politischer 
Beobachter in Rom, hat Paul V I . an 
diesem Samstag keine neuen Kardi­
näle ernannt. 

Der katholische Oberhirte sprach 
im Thronsaal des apostolischen Pala­
stes vor dem gesamten beim Vati­
kan akkreditierten Diplomatischen 

Korps, das um die Audienz nachge­
sucht hatte, um dem Papst seine Ehr­
erbietung wegen der Reise an die 
heiligen Stätten der Christenheit zum 
Ausdruck zu bringen. 

In französischer Sprache sagte der 
Papst, die Einheit der Menschheit er­
scheine oft unglücklicherweise noch 
als ein fernes und ungewisses Z ie l . 
Die Einheit aller, die sich Glauben 
an Christus bekennen, müsse jedoch 
leichter und schneller zu erreichen 
sein. Sein Zusammentreffen mit dem 
geistlichen Oberhaupt der orthodoxen 
Ostkirchen, Patriarch Athenagoras, in 
Jerusalem bezeichnete Paul V I . als 

Der König und die 

Königin in 

Hiroshima 

Am Montag morgen trafen 

Baudouin und Königin Fabio­

la, die, nachdem die offiziel­

len Besuchstage vorüber sind 

nunmehr Jasan als Touristen 

besuchen, die Stadt Hiroshi­

ma. 

Auf unserem Bild das Denk­

mal für die Opfer der er­

sten Atombombe, welche die 

Stadt zerstört hat. 

"einen der bewegendsten Augenblik-
ke meiner Reise". "Als w i r beteten 
und ich mit ihm den Friedenskuß 
tauschte, hatten wir das Gefüh l , daß 
sich nach Jahrhunderten ein Band er­
neuere, das niemals hätte zerreißen 
dürfen. Es war uns, als werde der 
erste Schritt auf einem Weg zu einer 
Versöhnung getan, die alle Christen, 
die diese Bezeichnung verdienen, 
heiß ersehnen." 

Der Weg zur Einheit sei indessen 
weit und voller Hindernisse. Vorur­
teile und Mißverständnisse, die sich 
im Laufe von Jahrhunderten ange­
häuft hätten, könnten nicht in ein 
paar Stunden fortgeräumt werden . 
Immerhin aber sei man wieder auf 
dem Weg , der mit der Hilfe Gottes 
zu der ersehnten Einheit führen kön­
ne. 

Die Ansprache Pauls V I . war eine 
Antwort auf eine Adresse des Diplo­
matischen Korps, die vom Doyen dem 
belgischen Vatikan-Botschafter Baron 
Prosper Poswick, verlesen wurde . 

"Daily Herald" 
will Namen ändern 

L O N D O N . Die der Labour-Partei nahe­
stehende Zei tung „Dai ly He ra ld" w i l l 
ih ren jetzigen Namen wechseln und i n 
Zukunf t als „ S u n " (Sonne) erscheinen. 
Ceci l K ing , P r ä s i d e n t der In ternat ional 
Publishing Corpora t ion , die 51 Prozent 
der „Dai ly Hera ld" -Ak t i en besitzt, 
braucht dazu die Zus t immung der Ge­
werkschaftszentrale TUC, die die ü b r i ­
gen Ante i l e i n H ä n d e n hä l t . 

W i e aus einem i n London veröf fen t ­
l ichten Kommunique Cecil Kings her­
vorgeht, haben die Gewerkschaften bis­
her Angebote ü b e r den A n k a u f ihre3 
Anteiles abgelehnt. 

nach einem Saufgelage beschlossen, r e i ­
nen Tisch zu machen. Der Befehlshaber 
des Postens, ein Unter fe ldwebel , wa r 
sinnlos be t runken und also gab Oberge­
freiter Dyrda die Er laubnis zum Ver­
lassen der Unte rkunf t . Unter dem K o m ­
mando v o n Fudur ic begann dann ein 
regelrechtes Massaker unter der t e r r o r i ­
sierten D o r f b e v ö l k e r u n g . Elf Muselma­
nen wurden m i t Maschinenpistolen u m ­
gelegt, darunter eine 70 jäh r ige Greis in 
und K inde r i m Al t e r von 5 Jahren, 2 
Jahren und acht Monaten . Einem 14jäh-
rigen M ä d c h e n schnitt man i n best ia l i ­
scher Weise die Kehle durch. 

A l l e Angeklagten behaupten, Fudur ic 
sei der Ans t i f te r dieses Blutbades ge­
wesen. Der Verhaftete und s p ä t e r nach 
Marse i l le ü b e r g e f ü h r t e Jugoslawe i ist 
Anfang Juli 1962 geflohen und niemals 
w i e d e r g e f a ß t worden . 

Das Kriegsgericht sprach gestern 
abend die Angeklagten schuldig und ver­
k ü n d e t e folgende Strafen: gegen den 
f lücht igen Gefreiten Fudur ic die . Todes­
strafe, gegen dre i we ' tere L e g i o n ä r e 
Zuchthausstrafen v o n 15 und zehn Jah­
ren. 

Weitere Verhaftungen 

in der Affäre der 

Posträuber 
T O U R S . Die P o s t s ä c k e , die am 15. Ja­
nuar beim Ueberfa l l auf den Postwagen 
des Zuges Loches-Tours entwendet w u r ­
den, s ind von der Polizei i n der W o h -
r ng eines Landbesitzers i n der U m ­
gebung von Tours gefunden worden . 
Ein Pol izeihund brachte die Beamten 
auf die Spur dieser B e l a s t u n g s s t ü c k e . 
Der Besitzer, Yves de Brancon, w u r d e 
verhaftet. 

Die Polizei nahm noch eine wei te re 
Verhaf tung vor, ebenfalls i n der U m ­
gebung von Tours . Es handelt sich u m 
den Reserveoffizier Major Donnioul le , 
der zur Zeit v e r h ö r t w i r d . M i t diesen 
z w e i Verhaftungen befinden sich je tz t 
17 Personen in Polizeigewahrsam. 

O b w o h l die Polizei i m Zuge der Un­
tersuchung in der R a u b a f f ä r e ein Netz 
der be rüch t ig t en V e r s c h w ö r e r o r g a n i s a t i ­
on O A S aufdeckte, k o m m t sie mehr und 
mehr zur Ansicht, d a ß es sich um eine 
Angelegenheit handelt, die ü b e r w i e g e n d 
ins Gebiet des gemeinen Verbrechens 
fällt, und weniger in die politische O A S -
Affäre . Die Polizei ist aber ebenfalls 
davon ü b e r z e u g t , d a ß es sich be i den 
bisher festgenommenen Personen mehr 
um Komparsen handelt und sie der 
„ g r o ß e n Fische" noch nicht habhaft w u r ­
de. 

Mörderische Unruhen in Ruanda 
U S U M B U R A . A u f 16 bis 18.000 Tote 
m u ß aufgrund z u v e r l ä s s i g e r Informat io­
nen die Bilanz der Todesopfer ange­
schlagen werden, welche die schweren 
Unruhen in Ruanda gefordert haben. 

I n Usumbura, der Hauptstadt des Lan­
des, w i r d off iz ie l l h a r t näck ig geschwie­
gen, die bisher angegebene Zahl von 
12.000 Toten scheint aber wei t unter 
der t a t säch l ichen Anzahl der Opfer zu 
liegen. 

18.000 Tote, das w ä r e 0,7 Prozent der 
ganzen B e v ö l k e r u n g . Daneben treffen i n 
Usumbura Nachrichten von unvors te l l ­
baren Grausamkeiten ein. I n Gigeme, 
einem kle inen Dor f bei Butare, wurden 
ganze Fami l ien des Tutsis-Stammes von 
der Z i v i l b e v ö l k e r u n g ausgerottet. E in 
junges D i e n s t m ä d c h e n wo l l t e dort an 
diesem Tage Hochzeit fe iern: i h r Bräu­
t igam, ihr Vater und ihr Bruder wurden 
ermordet, sie selbst vergewal t igt . A u s 
den gleichen Informat ionsquel len ver lau­

tet, i n der Gegend von Kibungu sei i n 
der N ä h e der Grenze von Tanganj ika 
ein Massengrab von 150 Toten gefunden 
worden . Ein Lkw-Fahrer e r z ä h l t e Miss io­
naren, er habe zwanzig Gefangene trans­
por t ieren m ü s s e n , die einige Ki lomete r 
von Kibungu entfernt von Soldaten er­
schossen worden seien. Nach wei te ren 
Informat ionen herrschen i n verschiede­
nen G e f ä n g n i s s e n in Ruanda unmensch­
liche Z u s t ä n d e . Tagtäg l ich sterben dor t 
Häf t l i nge nach entsprechend schlechter 
Behandlung. 

I n verschiedenen Gegenden gehen of­
fensichtlich diese Gewal t ta ten auf das 
Konto der Soldaten, in anderen tragen 
aber die Z i v i l b e h ö r d e n d a f ü r die vol le 
Veran twor tung . Aus z u v e r l ä s s i g e r Que l ­
le h e i ß t es, an den . Grenzen von 
Uganda und Burund i t r ä f en immer zahl­
reicher gruppenweise F l ü c h t l i n g s aus 
Ruanda ein. 
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Edgar Faure, Vertrauter d e Gaulies 
Als Anwalt so erfolgreich wie als Politiker 

V o n den 'r-nz'-'sisrhec Po l i t ike rn , 
iie de Ga-ulles Ver t r au n g e n i e ß e n , 
ist Edgar Faure zweife l los einer der 
interessantesten. Der Staafschef an 
der Seine betraute i h n gegen Ende 
1963 mit einer besonders de!katen 
Mission: Faure sol l te nach Peking 
reisen, um sich dor t ü b e r die Zie le 
Maos aus erster Hand zu in formie­
ren, l ieber das Ergebnis is t ver-
s tändl i cherweise nicht viel bekannt 
geworden, doch der p e r s ö n l i c h e Ge­
sandte des Generals, der selber 
einmal f r a n z ö s i s c h e r M i n i s t e r p r ä s i ­
dent gewesen ist, r ü c k t e durch seine 
Mission in den V o r d e r g r u n d des I n ­
teresses. 

E.dgar Faure, der 1908 i n Beziers als 
Sohn eines Feldarztes geboren wurde , 
hat Jura s tudiert und seine P r ü f u n g e n 
mit h ö c h s t e n Auszeichnungen bestanden. 
Schon i n jungen Jahren w a r er e in 
wegen seiner Rechtskenntnisse und Gei­
s t e s s c h ä r f e g e s c h ä t z t e r A n w a l t . Bereits 
mit 21 Jahren h ie l t er vo r der Jahres­
versammlung der A n w a l l s k a m m e r einen 
V o r t r a g ü b e r Pascal, der nicht wen ig 
Aufsehen erregte. 

Drei Jahre s p ä t e r reiste Faure zum 
ersten Ma le i n den Fernen Osten - ü b e r 
R u ß l a n d u n d China. Die E i n d r ü c k e , die 
er dabei gewann, bewogen i h n zu e i ­
nem g r ü n d l i c h e r e n S tud ium fe rnös t l i che r 
Sprachen, das sich s p ä t e r als ü b e r a u s 
nü tz l i ch für i h n erweisen soll te. 

Seine s p ä t e r e Ga t t in Lucie lernte der 
Jurist kennen, als er 30 Jahre al t war . 

Lucie erstammte einer g u t b ü r g e r l i c h e n 
Fami l ie und hatte gerade i h r Studium 
an der Sorbonne absolvier t . Sie hatte 
kunstgewerbliches Talent . 

Die Hochzeitsreise füh r t e das junge 
Ehepaar nach R u ß l a n d . 

Den Zug verpaßt 

Edgar Faures Leben unterscheidet sich 
. wesentlich von dem vie ler anderer Po l i ­
t iker . Z w a r hat er stets seine Karr iere 
i m Auge behalten und sich die Grund­
lagen d a f ü r erarbeitet, aber so n ü c h t e r n 
er auf der einen Seite sein kann , so 
haben ihn immer auf der anderen die 
K ü n s t e und v o r a l l l em die Lebenskunst 
gereizt. Doch auch die Po l i t i k lag i h m 
i m Blu t . Er sch loß sich der Radikalen 
Partei an und m ä c h t e do r t schnell Kar­
riere, w o b e i sein Aufs t ieg al lerdings 
durch den zwei ten W e l t k r i e g v o r ü b e r ­
gehend gebremst wurde . 

N u r zu gern h ä t t e i h n die Gestapo 
erwischt; doch dazu kam es nicht, denn 
deren H ä s c h e r war te ten auf einem Pa­
riser Bahnhof vergeblich. Sie hat ten e i ­
ne Spi tzelmeldung erhalten, d a ß er e i ­
nen best immten Zug benutzen w o l l t e , 
was auch s t immte. Doch Faures g r ö ß t e 

Schwäche ist seine U n p ü n k t l i c h k e i t . Sie 
h a t i h m damals m i t ziemlicher Sicherheit 
das Leben gerettet. Kurz nach dieser 
Episode setzte er sich nach Nordaf r ika 
ab, w o er v o m Befreiungskomitee zum 
Rechtsberater bestellt wurde . I n Alg ie r 
lernte er de Gaulle kennen, und aus der 
Bekanntschaft wurde sehr schnell eine 
A r t Freundschaft. 

Nach dem Kriege erhiel t Faure sehr 
bald einen Abgeordnetensi tz i n der Na­
t ionalversammlung (Parlament) und 
schließlich nach einigen S t a a t s s e k r e t ä r ­
posten das A m t des Finanzministers . 

„ D a s lag eigentlich daran, d a ß nie­
mand diese Posten haben w o l l t e " , s tel l ­
te er s p ä t e r n ü c h t e r n fest. Doch Faure 
nutzte das „ S p r u n g b r e t t " . M i t 43 Jahren 
w a r er M i n i s t e r p r ä s i d e n t - der zwei t ­
j ü n g s t e i n der Geschichte Frankreichs. 
Bis zu de Gaulles R ü c k k e h r hat Faure 
unter den verschiedenen Regierungen 

zahlreiche M i n i s t e r ä m t e r bekleidet , i s t 
er immer i n dem Karussel der Regierun­
gen eine prominente P e r s ö n l i c h k e i t ge­
bl ieben. 

Seine Gegner, und deren gibt es nicht 
wenige, neiden i h m sein fast unwahr-
scheinl idi anmutendes Geschick, die po­
litische Entwick lung i n Paris zu erahnen 
und sich darauf einzustellen. Es ist da­
r u m kaum wei te r verwunder l ich , d a ß 
seine K r i t i k e r m i t seinen Neidern fast 
immer identisch s ind. Doch auch sie 
m ü s s e n eines zugeben: Edgar Faure 
k ö n n t e als A n w a l t a l le in mindestens 
ebensoviel verdienen w i e als Min i s t e r . 

H o b b y : Krimis schreiben 
E s heißt , de Gaulle beabsichtige, Fau­

re als Nachfolger des Minis terpräs iden­
ten Pompidou zu lancieren. Faure 
scheint darauf wenig Wert zu legen. 
Bei al ler A n h ä n g l i c h k e i t z u m General 
kennt er die F u ß f a l l e n , denen der Ka­
binettschef nicht ausweichen kann . Faure 
w e i ß , d a ß er die Fernos tpo l i t ik dem 
General besonders am Herzen l iegt , 
aber er w e i ß auch, d a ß er, Faure, auf 
diesem Gebiet der beste Fachmann ist, 
der de Gaulle zur V e r f ü g u n g steht. A l s 
„ S o n d e r b o t s c h a f t e r " oedr „ B e r a t e r " kann 
er dem Staatschef wer tvo l l e Dienste 

leisten, ohne sich i n einem off iz ie l len 
A m t abzunutzen. 

Die Faures unterhal ten i n der Pariser 
W o h n u n g Pol i t iker , Wissenschaftler und 
K ü n s t l e r . I h r D o m i z i l i n der Avenue 
Foch k n ü p f t an die T r a d i t i o n der Pa­
riser S a l o n s a n , die nicht nur i m Kunst­
leben, sondern auch i n der Po l i t i k stets 
eine bedeutende Rol le gespielt haben. 

Edgar Faure und seine Gat t in haben 
i n den le tzten zehn Jahren mehrere 
Fernostreisen unternommen und auch 
interessante Bücher d a r ü b e r geschrie­
ben. Edgar Faure schreibt sozusagen 
zur Erholung nebenbei auch noch bio­
graphische Werke , die i n dei Fachwelt 
beachtet werden. U n d wenn i h m das 
zuv ie l w i r d , dann schreibt er sogar 
Kr imina l romane , die er al lerdings unter 
einem Pseudonym ve rö f f en t l i chen l äß t . 

Edgar Faure w i r d v o n v ie len Fran­
zosen als eine „ g r a u e Eminenz" ange­
sehen. Sein E in f luß selbst auf de Gaulle 
ist nicht u n b e t r ä c h t l i c h . 

Ueber seine eigenen Ziele schweigt 
er sich aus. Er sagt bestenfalls, d a ß er 
keine besonderen A m b i t i o n e n habe au­
ß e r seinen Studien. 

Dennoch g ib t es kaum jemanden, der 
i h n nicht für eine faszinierende Per­
sön l i chke i t h ä l t . 

DIE WELT UND WIR 

Jubel, Trubel, Heiterkeit im Egerland 
Kein Maskentreiben auf den Straßen 

W e n n die Glöckchen an den Narren­
zepter rufen und die Menschen in Stadt 
und Land sich anschicken, für e in paar 
Tage den Ernst des Lebens mi t jube l ­
to l l e r Daseinsfreude zu vertauschen, 
dann denken w i r Ver t r iebenen gerne 
zurück an unseren Fasching, Karneval , 
a n die Fastnacht, oder w i e diese Froh­
zeit sonst noch h e i ß e n mag. 

I n den sudetendeutschen S t ä d t e n zum 
Beispiel fanden Redouten statt; die Sä ­
le waren übe r fü l l t , und vor den Porta­
len stauten sich die Menschen, um die 
A n f a h r t der maskier ten Ballbesudier 
m i t kr i t ischen Augen und humorvo l l en 
Randbemerkungen zu verfolgen. 

I n den S t r a ß e n gab es g e w ö h n l i c h 
ke in Maskentreiben, w i e man es hier­
zulande f indet . D a f ü r gab es kaum ei­
nen L a n d w i r t , der, so er keine Tanz­
fläche hatte, nicht wenigstens für sei­
ne S t a m m g ä s t e einen „ S i t z b a l l " arran­
giert h ä t t e , auf dem gesungen und ge­
schunkelt, gegessen und get runken w u r ­
de w i e kaum zu einer anderen Zei t des 
Jahres. Humor i s t en sorgten m i t seibst-
gesetzten Couplets für die Unterha l tung 
der G ä s t e . Dann und w a n n l i eß der 
W i r t zur Hebung der S t immung „ e i n e n 
springen", und wenn schl ießl ich der 
Mando le t t imann seine Runde durch die 
Lokale machte, hatte er flugs ein flottes 
F a s c h i n g s k ä p p i auf dem K o p f sitzen. 
U n d w o immer er h inkam, w a r er Z i e l ­
scheibe der bunten Papierschlangen und 

des Konfet t i regns, der einfach dazuge­
h ö r t e . 

I n den D ö r f e r n des Egerlandes ging 
es ganz besonders hoch her. A u f eng­
stem Raum s a ß e n die „ S p ( i e ) l ä i a l a " 
(Spielleute] i n den W i r t s h ä u s e r n zu­
sammen, u m der tanzendenjugend, die 
sie immer wieder m i t G e t r ä n k e n ver­
sorgte, mögl i chs t v i e l S p a ß zu bereiten. 

Die „ G a r d e n " hat ten auf den B ä n k e n 
r u n d um den Saal Platz genommen, 
w ä h r e n d die M ä n n e r i n N e b e n r ä u m e n 
ihre Tabakpfeifen schmauchten, durch 
die geö f fne t en T ü r e n vo r nie zur Neige 
gehenden B i e r k r ü g e n die Tanzenden be­
guckten und v o n jenen Zei ten plauder­
ten, da sie selbst noch als junge Bur­
schen zu den K l ä n g e n von „Ge ign , 
Dudlsooks und K la rne t t n " das Tanzbein 
geschwungen haben. 

Die Spielleute wa ren so beschäf t ig t , 
d a ß ihnen der S c h w e i ß v o n den g e r ö ­
teten Gesichtern rann. K a u m w a r , e in 
Tanz zu Ende, da d r ä n g t e n sich die 
Burschen m i t vo l l en G l ä s e r n u m sie, 
und es begann das für das Egerland 
typische Wet t s ingen v o n „ V ö i a z a l i c h e n " : 
„Man(n ) M a i d l is va Asch, und i b i n as 
da H u a b l m (üh)l , und w e n n sie af m i 
lacht, so w a i ß i , wos se w ( i ) i l l " . 

W ä h r e n d die M ä d c h e n i n der M i t t e 
der Wir t s s tube ih ren „Ro i j a " (Reigen) 
tanzten, lachten u n d scherzten u n d die 
Burschen juchzten, d a ß es nur so eine 
A r t hatte, sang einer eine andere Stro­

phe: „Schä i (n)s M a i d l , wenn i d i neat 
h ä i t , t i a t a ma wos oa(n), wos oa(n), 
s p r ä n g e i n Kaffetuapf ei(n), bis i n die 
ha lbm Boa(n)." 

Schon l ä n g s t tanzten die M ä d c h e n 
nicht mehr a l le in ih ren Reigen. Mancher 
der Buam hie l t es nicht aus, er m u ß t e 
einfach h i n zu seinem M ä d l und mi t i h r 
gemeinsam s c h r i t t h ü p f e n . Die aber noch 
ihre augenblickliche Vereinsamung aus­
hiel ten, schwangen ihre G l ä s e r hoch 
und sangen i m Chor : „ D a u hob i a 

weng Böia dr inna, w ö i w i a r is no aij 
bringa? Sp(ie)l lei t , sp(ie)lts af u ia | 
a weng af, affa w i a (r) is sdio a j 
bringa." 

Dann w u r d e n den M ä d c h e n und M 
an den W ä n d e n sitzenden Müttern ( 
vo l len G l ä s e r z u m U m t r u n k zugeteil 
E in g a n z besonders beherzter Bursl 
aber sang seinem M ä d e l zu : „Am p] 
b i n i ganga , ho (bs) L a i t a l oa(n)glo| 
hob pfiffa u gsunga, ma (n ) sdiäiM 
M a i d l haut gwoin t . " 

Der S ä n g e r fand ba ld einen NadJ 
m e r , u m nichts weniger ungeniert] 
aber so wa r er eben, der Egerländl 
u r w ü c h s i g , a b e r herzl ich und treu: 
Stern b i n i asglaicht w o a r n , afs 1 
howe doch k o i n Zoarn, gaih wieda| 
iahr, w e n n i glei ausglaicht wiar." 

Das nennt man wahr l ich Beharrlij 
ke i t und S t e h v e r m ö g e n . So ging es \ 
ter. Immer h ö h e i wurde die Stimm«! 
immer m ü d e r die Augen, husch, 
D i r n d l na chdem andern w a r plötzljl 
sehr zum Aerger seines bierseligen Ts 
zers, verschwunden. Bis be im Motgj 
grauen die le tz ten Unentwegten, 
fig noch v o n s p i e l f ä h i g e n MusikanJ 
begleitet, den W e g nach Hause fand] 

Aber — u n d das m u ß man den 
l ä n d e r n nachsagen - hatte einer 
Jungen i n Jubel, T r u b e l und Helterkl 
für ein „ M a i d l " sein Herz entdedj 
dann s a ß der Pfei l t ief, und es WM 
nicht vergessen, w e n n der Ascherml 
woch die Al l t agsordnung wiedeih] 
stellte. Dann w u r d e eben gefreit, 
zwar aus vo l l e r Ueberzeugung. M 
ten die andern ih ren „Ban Blasl 
g ro(b)m" und dami t die Erlebnisse, 
Freuden, die himmelhochjauchzende T«J 
heit . 

Der, den der kle ine, l is t ige Gott I 
Herz getroffen hatte, der war, waj 
es ans Abschiednehmen v o m Fasditj 
ging, nicht mehr ganz dabei. Sein 
nen ging h i n zu einem kleinen FtJ 
sterchen, h in te r dessen verfroren] 
Scheiben das „ M a i d l " war , das es 
angetan hatte. U n d morgen, gleich n 
gen w ü r d e er hingehen u n d sie til­
gen . . . £ b e r das hat m i t dem Fi­
sching, obgleich er Pate zu diesem I 
eignis stand, nichts mehr zu tun. 

Kurz und interessant... 
Bei Hooke in England wurde eine 

neue Tankstelle eröffnet , die im Tudor-
Stil gebaut worden ist. Hooke und sei­
ne Umgebung stehen unter Landschafts­
schutz, eine moderne Beton-Glas-Tank­
stelle hät te das Ortsbild verunziert. 

E i c h h ö r n c h e n j ä g e r zerschossen i n e i ­
nem O r t v o n Ind iana (USA) i n fünf­
zehn Mona ten neunzehnmal die Tele­
fonlei tung, auf deren Mas ten die Tier ­
chen herumturn ten . Jetzt wurde die 
Le i tung verkabel t i n die Erde gelegt. 

In Diamantina (Brasilien) wurde dem 
Küster José Peripe wegen Trunksüch­
tigkeit gekündigt . W ü t e n d s türmte er 
in den Kirchturm und läute te nachts 

aus Protest die Glocken, doch nicht I 
ge. E i n Schwärm wilder Bienen 
durch das G e d r ö h n munter und itt 
Jose, so daß er die Flucht ergreife, 
mußte . 

I n Zukunf t w i r d es i n Europa mtl] 
Nahrungsmi t te l aus S p r ü h d o s e n 
E in Druck auf den Knopf , und 3id 
s p r ü h t Senf auf W ü r s t c h e n , Mayonnsiij 
auf Eier und f l ü s s i g e r Pulverkaffes i 
die Tasse. 

Eine westschottische Zeitung beklaj 
daß man bei Tanzveranstaltungen 
M ä n n e r zwar noch in Kilts sehen 
de, die Mädchen aber immer mehr 1 
jeans trügen: „Bald sind wir in Sdiotlj 
land soweit, daß die M ä n n e r Röcke i 
die Frauen Hosen tragen!" 

decCfdde Kriminalroman von Georg Busing 

S. Fortsetzung 
Bimbo berauschte sich immer mehr 

und nahm an seiner k lappr igen M a ­
schine die Ha l tung eines Dik ta to r s an. 
Der Geizkragen Buddon hatte g n ü g e n d 
Feinde, und er bewies i n seinem A r t i k e l 
- nach seiner Ansicht — einwandfre i , 
d a ß halb London den M o r d begangen 
haben k ö n n t e . 

Nach einer Stunde w u r d e n auf der 
S t r a ß e neue E x t r a b l ä t t e r ausgerufen. 
Bimbo s t ü r z t e hinaus und k a m m i t 
einem durchfeuchteten Bla t t zurück . Der 
Fa l l Buddon w a r jetzt a u s f ü h r l i c h e r . g e ­
schildert. Bimbo las fieberhaft. Bei der 
Stelle m i t der Brieftasche g r i f f sich 
der Journalist an den Kopf. 

Was w a r das? Eine Brieftasche i n 
der Hafengegend? Buddon3 Brieftasche 
auf der S t r a ß e gefunden-? Davon w u ß ­
te er doch etwas? W i e w a r das noch 
gewesen? 

Bimbo setzte sich auf seinen Stuhl 
und dachte angestrengt nach. 

U m sieben Uhr hatte er diese ver­
dammte Whisky-Kne ipe i n den Docks 
verlassen und war durch die schmalen 
Gassen getaumelt. 

I n einer der Gassen schritt e in H e r r 
v o r i h m her, ziemlich e i l ig , und als 
er um eine Ecke bog, hatte er einen 
Gegenstand fallen lassen. 

Ja, so w a r es gewesen! Bimbo entsann 
sich ganz genau! Ueberwach war sein 
H i r n p lö tz l i ch . Er hatte die S t r a ß e n e r k e 
rasch erreicht, eine Brieftasche lag auf 
dem Pflaster — und der Herr , der sie 
ver loren haben m u ß t e , stand dre i H ä u ­
ser we i t e r u n d z ü n d e t e sich eine Ziga­
ret te an. 

„ H a l l o ! " hatte Bimbo gerufen. „S ie 
haben Ihre Brieftasche ver loren!" 

Der Fremde war herumgefahren, für 
eine Sekunde lang hatte Bimbo sein 
Gesicht gesehen. M i t den W o r t e n : „S ie 
i r r en sich, es ist nicht meine Briefta­
sche!" hatte er s i d i dann aber rasch 
wieder umgewandt und war 'in einer 
der Quergassen verschwunden. 

Ja, Bimbo erinnerte sich ganz genau 
an diese Szene! Etwas fremdart ig hatten 
jene W o r t e geklungen, etwas gebro­
chen, ols ob er das Englische n icht 
gut beherrsche. U n d sein Gesicht hatte 
mongolische Z ü g e gehabt, h ö c h s t w a h r ­
scheinlich ein Japaner m i t einem schwar­
zen Spitzbart . So w a r es! 

U n d die Brieftasche dor t auf dem 
Pflaster w a r sicher Buddons Eigentum 
gewesen! Kla r wa r das! Bimbo hatte 
sie erst aufheben wo l l en , aber achse'l-
zuckend w a r er dann wei te r getorkel t . 
Sch l ieß l ich geht mich die Gesdiichte ja 
nichts an, hatte er gelal l t . 

Aber je tz t wurde diese kurze Szene 
zu einer Spur von h ö c h s t e r Wich t igke i t ! 

Er, Bibo Brat t , wa r Hauptzeuge! 
Der Journalist w a r f die A r m e i n die 

Luf t und tanzte einen w i l d e n Tanz. Col -
l ins l i eß v o r Schreck fast seine Br i l l e 
fal len. 

„Ich kenne Buddons M ö r d e r ! " schrie 
Bimbo immer wieder . „Ich werde der 
Pol izei eine Suppe vorsetzen, an der 
sie lange zu löffeln haben w i r d ! Meine 
Jacke, Col l ins ! U n d eine Taxe! Bimbo 
Bra t t w i r d den M o r d f a l l k l ä r e n l B imbo 
Brat t a l l e in !" 

Rasch kleidete er sich an und s t ü r z t e 
zur T ü r . Doch i m Rahmen bl ieb er ste­

hen und schlug sich v o r die S t i rn . 
. „Ich I d i o t ! " sagte er lau t . „ W a s so l l 
ich eigentlich der Polizei meinen guten 
T i p verra ten Selbst ist der M a n n ! Ich 
werde Detek t iv . Col l ins!" 

Der A l t e entgegnete nichts, er putzte 
zum vierundzwanzigsten Male an die­
sem Tag seine Br i l l e . U n d Bimbo er­
war te te auch keine A n t w o r t . E r setzte 
sich nochmals an die Schreibmaschine 
und vol lendete sein Manuskr ip t . Die 
Sch lußze i l en lauteten: „Ich kenne den 
M ö r d e r und werde i h n f inden!" 

Der alte Col l ins m u ß t e dann m i t dem 
Satz beginnen. A m n ä c h s t e n M o r g e n 
soll te die S p o r t - T r i b ü n e erscheinen. B i m ­
bo v e r l i e ß inzwischen den Betrieb, l i eh 
sich von einem Freunde Geld und kaufte 
ein. Eine P e r ü c k e nebst Bart, eine 
Scheintodpistole und eine Shagpfeife, 
w i e Sherlock Holmes sie gehabt hatte. 

Die Di rek to ren der S ta r -Automobi l ­
werke s a ß e n m i t bleichen Gesichtern i m 
Konferenzzimmer. V o r einer ha:ben 
Stunde hatte sie die furchtbare Nach­
richt v o m Tode des Chefingenieurs 
und Rennwagenkonstrukteurs erreicht. 

I m W e r k ruhte die Arbe i t . Die A r b e i ­
ter und Angeste l l ten standen v e r s t ö r t 
he rum und f l ü s t e r t e n ängs t l i ch m i t e i n ­
ander. V i e l Gutes bekam man ü b e r Bud­
don gerade nicht zu h ö r e n . Es gab kaum 
einen Menschen i m W e r k , m i t dem der 
Chefingenieur nicht e inmal zusammenge­
fahren war . Al lerse i t s hatte man i h n 
wegen seiner Grobhei t und S c h ä r f e ge­
fürch te t und auch g e h a ß t , da seine Zor­
n e s a u s b r ü c h e und Beschimpfungen mei ­
stens durch nichts" gerechtfertigt waren . 

I n einer Versuchsabteilung, Buddons 
Haupt revier , machte man seinem Herzen 
sogar laut Luf t . I n der Hal le , w o der 
neue Rennwagen stand, der den n ä c h ­
sten „ G r o ß e n Preis" machen sollte, sa­
ß e n die Mon teu re a u f den D r e h b ä n k e n . 

„Es m u ß t e ja eines Tages so k o m ­
men." sagte einer. „Auf die Dauer gehen 
so v i e l Ungerechtigkeiten nicht gut." 

„Ja, bis z u m A e u ß e r s t e n hat er uns 
manchmal g e q u ä l t ! W e i ß Gott , ich h ä t t e 
i h m oft den S c h r a u b e n s c h l ü s s e l ins Ge­
sicht donnern m ö g e n ! " sagte ein z w e i ­
ter. 

„ A b e r e in Genie w a r er doch!" fügte 
e in D r i t t e r h inzu . „ W a s mein t ih r , w i e 
v i e l Sachen dieser neue Rennwagen w i e ­
der rausholen w i r d ! " 

„ D a s ist k l a r — der G r o ß e Preise ist 
den Star -Werken sicher!" 

„ W e n i g s t e n s ein Glück, d a ß die Kiste 
gestern fer t ig geworden ist! Ich w i l l 
meinen K o p f wet ten , d a ß die Kons t ruk­
t i o n s p l ä n e nirgends aufzufinden sind!" 

„ W i e kommst du darauf?" 
„Na , er t rug sie doch immer m i t sich 

he rum - damit b l o ß niemand h in te r sei­
ne Erf indungen k a m ! U n d das hat doch 

t manch einer g e w u ß t . " 
„ U n d du meinst, d a ß man i h m wegen 

dieser P l ä n e — ? " 
„ A b e r k la r ! M a n hat i h n ermordet , u m 

i h m die P l ä n e abzunehmen!" 
M i t denen kann ja ke in Mensch was 

anfangen, John, Sie waren immer so 
verschleiert, d a ß b l o ß er a l l e in sich da 
durchfand! U n d den halben M o t o r hat 
er ja auch selbst gebaut!" 

„ T r o t z d e m werden eine Reihe v o n 
Leuten v o n der Konkur renz h in te r die­
sen P l ä n e n her sein, w i e der Teufe l ! Ich 
habe kürz l ich einen solchen F a l l i n der 
Ze i tung gelesen." 

„ D e s w e g e n brauchte man i h n ja nicht 
gleich zu ermorden!" 

„Du kennst doch Buddon, Mensch! Der 
g ib t doch nicht einen Schi l l ing g u t w i l l i g 
raus, solange noch ein Funken Leben 
i n i h m ist!" 

„Bloß unser B o r o d i n konnte alles v o n 
i h m haben!" 

„Ja, dem Rennfahrer m i t dem gelben 
Gesicht ha t er manchen Schein zuge­
steckt!" 
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„Borodin spielte j a auch wie der Tifl 
f a l l " 
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eten 

Impfung gegen die Schweine­
ist Pflicht. Der Impfstoff wird 

|nlos zur Verfügung gestellt, 
tchäftsführer Giebels übersetzte 

jn Bericht. 
Irzuchtberater Goffinet unterrich-

ie Versammlung alsda"nn über 
|euen Bestimmungen für Wettbe-

und Körungen. Hier der Text 
Ausführungen. 

|rch den Kgl. Erlaß vom 29 . März 
bezüglich der Verbesserung der 
iehzucht, werden die bestehen-
'erordnungen über die Rindvieh-
lewerbe bedeutend abgeändert, 

möchte Ihnen heute das Wich-
dieser neuen Verordnung über 

[rganisation der Wettbewerbe für 
Rinder und Bullen, kurz erklä-

|m besseren Verständnis meiner 
ierugen, werde ich Ihnen einige 
|len auf dieser Leinwand zeigen. 

i bitte Sie jedoch, weder all diese 
fen in Ihrem Gedächtnis behalten, 
[sie aufschreiben zu wol len. Dem 
It werde ich alle Angaben dieser 
jrdnung zu Papier bringen und 
|llen Mitgliedern zukommen las-

zum heutigen Tage bezogen 
ie Forderungen der Bestimmun-

iwas die Milchleistung anbelangt, 
ließlich auf eine Leistung, die 
einen vom Alter der Kuh und 

Zwischenkalbeperiode abhängi-
Koeffizienten verbessert wurde. 
[Körung und zur Eintragung der 

lullen ins Herdbuch, wird es auch 
jlieses Jahr noch so sein. Es wird 
Haber das letzte Jahr sein, daß die 
Verordnung in Kraft ist. Da noch 

per, auf Grund der alten Lei­

stungsforderung einen Bullen gekauft 
oder gezüchtet haben, konnten wi r 
die Bestimmungen nicht abändern oh­
ne alle Züchter frühzeitig davon in 
Kenntnis gesetzt zu haben. 

Für die Wettbewerbe der Kühe 
wi rd die neue Verordnung bereits 
dieses Jahr in Kraft treten. Laut die­
ser Verordnung werden alle Leistun­
gen der Kühe berücksichtigt werden. 
Es wi rd der Durchschnitt aller tatsäch­
lichen Gesamtleistungen, ausgedrückt 
in 365 Tagen,errechnet werden. 

Zur Errechnung der mittleren Le. 
bensleistung werden folgende Onga-
ben von der Milchkontrollebescheini­
gung verwendet: 

— die tatsächliche Gesamtleistung; 
— die Anzahl Tage der Zwischen­

kalbeperiode. 

Wie wird die Durchschnittsleistung in 
365 Tagen errechnet ? 

Nehmen wir hierzu das Beispiel ei­
ner Kuh, die 5 kontrollierte Laktatio­
nen aufzuweisen hat. 
1. Laktation: Alter beim Abkalben: 2 
Jahre , 4 Monate: 

— Tatsächliche Gesamtleistung : 
3502 — 3,51 — 123 

— 325 Laktationstage; 
— 354 Tage Zwischenkalbeperi­

ode. 

2 . Laktation: siehe Tabelle. 
3. Laktation: siehe Tabellle 
4 . Laktation: siehe Tabelle 
5 . Laktation: siehe Tabelle 

Diese Kuh hat nach 5 Laktationen 
eine Gesamtleistung von 20.200 Kg 
Milch und 714 Kg B. F. 

Der mittlere Fettgehalt beträgt: 
714 

ist 3,53 % ... 
20200 

Stundenhilfe 
für . sofort gesucht. St .Vith, Hauptstr. 
12 Telefon 86 

Seit dem Tag der ersten Abkalbung 
bis zum Tag der Abkalbung nach der 
5 . Laktation sind 1721 Tage vergan­
gen . Diese 1721 Tage enthalten die 
Laktationstage und die Tage des Trok-
kenstehens. 

Demnach beträgt die durchschnitt­
liche Tagesleistung : 
20200 Kg Milch geteilt durch 1721 
Tage ist 11,74 Kg Milch. 714 Kg B. F. 
geteilt durch 1721 Tage ist 0,415 Kg 
B. F. 

Die Durchschnittsileistung in 365 
Tagen beträgt: 
11,74 Kg Milch x 365 ist 4285 Kg 
Milch. 0 ,415 Kg B. F. x 365 ist 151 
Kg B. F. 

Zur Teilnahme an den Wettbewer­
ben, werden die Kühe in drei Lei­
stungsklassen geordnet. Die Mindest­
anforderung zur Teilnahme an den 
Wettbewerben entspricht der III. Lei­
stungsklasse. , 

(wird fortgesetzt) 

Karnevalistisches 

Schöner Erfolg, 

in Rodt 
RODT. Die am Sonntag abend i m Saa­
le Backes-Adams abgehaltene Kappen­
sitzung konnte vor einem brechend v o l ­
len Saale gestartet werden. Der Schüt ­
zenverein St. Paulus hat m i t der Neu­
auflage dieser Veranstal tung einen aus­
gezeichneten Treffer buchen k ö n n e n . A l ­
le, die dieser Sitzung be iwohnten , w a ­
ren erstaunt und ü b e r r a s c h t ü b e r das 
gute Niveau, die guten Pointen (vor 
a l lem lokaler A r t ) und die schmissige 
A r t des Geschehens. Die S c h ü t z e n ha­
ben gezeigt, d a ß sie auch i n karneva-
listischer Hinsicht treffsicher sind, wo­
zu ih rem P r ä s i d e n t e n , Rose, und den 
M i t g l i e d e r n gratul ier t sei. 

Vor der . 

Prinzenproklamation 

in St.Vith 
S T . V I T H . Kommenden Sonntag w i r d 
i n S t .Vi th die Proklamat ion des n ä r r i ­
schen Herrschers du rchge füh r t . Das Pro­
gramm steht bereits seit einiger Zei t 
fest. Ers tmal ig w u r d e n für eine derar-

Gott dem Allmächtigen hat es gefal len, heute abend meinen lieben 
Gatten, unseren guten Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, 
Schwager und Onkel • 

Herrn Nikolaus Heinen 
Ehejjatte von Maria Anna geb. Massen 

zu sich in sein Reich zu nehmen. Er starb nach langer, mit großer 
Geduld ertragener Krankheit, versehen mit den heiligen Sterbe­
sakramenten, im Alter von 68 Jahren. 

In stiller T rauer : 

Seine Gattin : 
Maria Anna geb> Masson 

Seine Kinder : 
Ferdi Heinen und Frau Käihi geb. Müller u. Tochter Vera 
Eduard Wirtz und Frau Irma geb. Heinen und Kinder 
Guido, Edgard, Dilmar und Berthold. 
Herbert Feltes und Frau Odilia geb. Heinen und Kinder 
Rita und Raymond 
sowie die übrigen Anverwandten. 

Deidenberg, Eibertingen, Honsfeld, Montenau, Ame l , den 24 . Januar 
1964. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt um Mittwoch, dem 

29. Januar 1964 um 10.00 Uhr in der Pfarrkirche zu Amel. Abgang vom Sterbehause 

um 9.30 Uhr. 

tige Veranstal tung a u s w ä r t i g e Kräf te 
engagiert. Es handelt sich hierbei um 
eine bekannte Gruppe und einen guten 
B ü t t e n r e d n e r aus Aachen. Inzwischen 
wurde auch die Prinzenfrage zu al ler 
Zufriedenheit ge lö s t . W i r kommen in 
unseren n ä c h s t e n Ausgaben noch aus­
führlich auf die Proklamat ion zurück. 

Vormerken 
für den 10. Mai 

Amel. Der Turnverein Amel wurde 
mit der Ausrichtung des diesjährigen 
Regionalfestes des katholischen Tur­
nerverbandes der Provinz Lüttich be­
auftragt. Das Fest findet am 10. Mai 
statt. Die anderen Vereine werden 
gebeten, diesen Termin zu berück­
sichtigen. 

Teurer Einkauf 
M A L M E D Y . Ob es b i l l ige r ist, i n Ver-
viers oder anderswo a u s w ä r t s e inzukau­
fen, mag dahingestell t bleiben, zumal 
doch immer die Fahrt drinsteckt. Ganz 
best immt teurer w i r d es aber, wenn 
man es so macht wie die Frau aus 
Malmedy, die am Samstag morgen nach 

Verviers fuhr, um dor t auf dem M a r k t 
einzukaufen. Sie parkte ih ren Wagen 
genau g e g e n ü b e r den Mark tbuden . Es 
dauerte keine 5 M i n u t e n und schon 
war das s c h ö n s t e Verkehrschaos fer t ig . 
A u d i Polizei und Gendarmerie vermoch­
ten es nicht zu en twi r ren . A l s die Frau 
nach einer halben Stunde immer noch 
nicht gefunden werden konnte , holte 
man kurzerhand einen Abschleppwagen 
und entfernte den P k w . Dis Frau m u ß ­
te, als sie ahnungslos einige Zei t s p ä ­
ter e intraf nicht nur die Abschleppko-
sten zahlen, sondern es e rwar te t sie 
auch noch ein saftiges P ro toko l l . 

Bereits zwei Tote 
in Innsbruck 

Innsbruck. Nachdem Mitte voriger Wo 
che der englische Rennrodler Skry-
ecky so schwer gestürzt war , daß 
er im Krankenhaus starb, ereignete 
sich am Samstag beim Training zum 
Abfahrtslauf ein weiterer tödlicher 
Unfall . Der Australische Skifahrer Ross 
Milne fuhr gegen einen Baum und 
war auf der Stelle tot. 

Die beiden Todesfälle haben die 
Stimmung in Innsbruck stark gedrückt 

i j a auch wie der Teu-

1 Mongolen oder Rui-| 

g beim seinem Chef in 
ien sein." 
denn ja auch die Rsn-
s Konstruktionen ge-
5 war der Alte j a auch 
ger Tenor." 
r, daß die Sache etwas 
boys!" sagte der alt* 

r bisher geschwiegen 

pa Sullivan?" ' 
2 häufiger gehört , daf 
infahrer scharf wegen 
Geldes gemahnt hat 
noch im Laboratorium 
llig hinter der Tür." 
b's da denn?" 
e Borodin hochgehen 

da auch was von ei-
W e c h s e l — I " 
hien in seiner Not ei-
: Buddons Unterschrift 
iben." 
on dieser tollen Spie­
le ganz faule Geschick 

alle wurde aufgerissen' 
terfield kam mit Ge-
wdon herein. Die Mo»-

auf und taten so, 
r Arbeit, 
der neue Rennw 
ld. 

der Generaldirektor. 
isteilt?" 
urde er fertig." 
Rennen um den groß*11 

i onsp läne bewahren 8>s 

te Buddon dauernd 

- ? " 

her wohl—". Der D i r ek to i wurde 
|ich noch bleicher, erregt fragte er; 
; sie nicht bei i h m gefunden w o r -

iir.l Baddon war vo l lkommen aus-
[bt1 Nur seine Brieftasche mit per-

en Papieren hat man :n der N ä n e 
iafnns gefunden." 
mein Gott", s t ö h n t e Snowden. 

icha, mein Lieber, ich finde es auch 
Ich leichtsinnig, seinen Chefinge-

B m i t solch wichtigen Papieren ver­
eisen zu lassen!" 

| iückte ja nichts heraus, hundert-
nnben wir ihn darum geDeten! 
ier war ; mißtrauisch bis zum W a h n -

per dürfte sich die Konkurrenz 
J die Pläne interessieren, nicht 

'bedingt! Seitdem Buddon von den 
PVerken fort ist, gewinnen w i r 
|onnen." 
pben Sie, daß Warre.n etwas mi t 
•eschichte zu tun hat?" 

kann es mir nicht denken" ent-
jte der Direktor schwitzend, 
[e Leiche wurde ja in der N ä h e sei-
^dilosses gefunden!" 
'Wdon schwieg. Chesterfield sah 
i j »Oder Stribling? Er hatte ja 
'•'en Grund, Buddon zu hsssen, da 
» seine Tochter verweigerte." 

• kann es mir nicht densen, Her r 
utsar." 

Rachtig sind J2denfalls beide i n 
' i Maße!" 

feigen. 

hat Buddon denn gestern das 
* verlassen?" 

_ . w e i h es nicht, er a r b e i t « ja i m -
D a

 1 S . S F ä t b die Nacht." 
• K o r r , m i s s a r w-mdte sich an die 
• T ; . , i W e , ß e s e m e r V Q n ^ u c h ? „ 

• f e i s t e r Sullivan trat vor: „Ich 
• Sutern Spätschicht." 

K - ' W a M i s l B u d d o n a i ä 0 f ° t ! g e -

„So gegen neun Uhr ." 
„ A l l e m ? " 
„Ja, ich habe i h m die T ü r aufgeschlos­

sen." 
„Ging er zu F u ß fort?" 
„Ne in . Er wurde m i t dem Wagen 

durch Ingenieur Borodin abgeholt." 
„ W o ist Ingenieur Borodra?" 
„Er war heute nicht da." 
„Lti3.stn Sie ihn doch bi t te ht-?en, Herr 

Di rek te r !" 
So:or ' — Snowdon w o l l t e .»i>ien M o n ­

teur fortschicken, da machte oYr .Kommis 
sar eiriS Handbewegung. „Nein , lassen 
Sie m a l ! W o wohnt Boro ' lm?" 
„ G a r d e n - S t r e e t acht, ganz i n der N ä h e . " 

„Kann ich hier telefonieren?" 
„Ja, da i m Zimmer Buddons." 
Papa Sul l ivan schloß das Zimmer auf, 

Chesterfield ging zum Schreibtisch, 
nahm den H ö r e r auf und w ä h ' t e eine 
N u m m e i : „Ja, hier ist Chesterf is ld! Die 
Wohnung des Ingenieurs Borodin , Gar­
den-Street acht, ist sofort zu ü b e r w a ­
chen! W e n n er fortgeht, unauf fä l l ig f o l ­
gen! A l l r ight !" 

„Sie glauben, d a ß Borodin - ? " fragte 
der D i r ek to r mi t geweiteten Acgen. als 
dei Kommissar den Höver w e d e r auf­
gelegt hatte. 

„Wi r m ü s s e n alles versuchen, Her r D i ­
rek tor ! W u n d e r n Sie sich b i l t n i n Z u ­
kunf t ü b e r nichts mehr! Dies ist Bud­
dons Schreibtisch nicht wahr?" 

„Ja!" 
Der Kommissar begann die Papiere 

und Briefschaften, die auf der Platte la­
gen, durchsehen. Eine Wei l e f.lieb est 
s t i l l . 

„Sch lüs se l zu den F ä c h e r n haben Sie 
nicht, was?" fragte er dann. 

„Ne in . " 
„ D a n n lassen Sie einen Schlosser zum 

Oeffnen^ kommen!" 
„ J a w o h l . " 
„Ich kann das ja machen!" w a r f der 

alte Sul l ivan ein. 
„Gut ! " 

Innerhalb einer M i n u t e w a r die erste 
Schublade auf. „Das g e n ü g t erst", sagte 
Chesterfield. Er nahm einen Packen Pa­
piere heraus, sah den obersten Zet tel , 
der m i t Not izen bedeckt war, eine Zei t ­
lang an und p f i f f dann leise: 

„ W u ß t e n Sie, d a ß I h r Rennfahrer Bo­
r o d i n bei Buddon m i t rund f ü n f t a u s e n d 
Pfund in der Kreide war, Her r Di rek ­
tor?" 

Snowdon bekam erstaunte Augen. 
„Nein , - das w u ß t e ich nicht!" 

„ W u r d e Borod in denn so sdilecht be­
zahlt bei Ihnen, d a ß er pumpen m u ß t e ? " 

„Ne in ! Er hat ein hohes Gehalt und 
bezog ja auch durch die R e n n p r ä m i e n 
wei tere g r o ß e Summen!" 

„ W i e e r k l ä r e n Sie sich die Sache?" 
Der Generaldirektor schwieg, man sah 

i h m an, d a ß er nicht m i t der A n t w o r t 
heraus w o l l l t e . 

„ S a g e n Sie alles, was Sie wissen! Ver­
schweigen hat hier doch keinen Sinn 
mehr, das dü r f t e Ihnen doch k la r sein! 
Was war es also?" 

„Borod in ist ein Spieler!" 
„So? Spielt er hoch?" 
„Das w i r d er w o h l - " 
„ U n d Sie meinen, d a ß Buddon i h m 

die Verluste bezahlt hat? Das ist doch 
mehr als unwahrscheinlich bei Buddons 
s p r i c h w ö r t l i c h e m Geiz!" 

„Die beiden waren w o h l befreundet—" 
„ W o r a u s sch l i eßen Sie das?" 
„Borod in w a r Buddons einziger Ver­

trauter. Er l i eß sich zum Beispiel nur 
durch i h n fahren, und wenn er mal ver­
reiste, wa r Borod in be i i h m . " 

„ K a m das sehr oft vor?" 
„Nein , nicht oft . I t h w e i ß nur v o n 

zwei , d re i Reisen, wei te r weg. Borod in 
m u ß t e dann ein Flugzeug bestellen und 
selbst steuern. Buddon bestieg nu r M a ­
schinen, die Borod in f log!" 

„ H a t B o r o d i n denn das Pilotenexa­
men abgelegt?" 

„Ja, m i t sehr gut sogar! Es is t doch 
auch bekannt, d a ß er genau wie Strib­

l i n g von den Pfei l -Werken ein ausge­
zeichneter F l u g z e u g f ü h r e r ist ." 

„ D a n n w i r d Buddon gestern also m:t 
seinem Freunde eine Reise angetre­
ten haben?" 

„Möglich ist das durchaus! Ich Entsin­
ne mich sogar, d a ß Buddon vorgestern 
so nebenbei davon sprach, d a ß er auf 
zwe i Tage verreisen wol le . Ganz k l a r 
sagte er das ja nie. Er kam und ging, 
w i e es i h m gerade p a ß t e . " 

„ H a t er Ihnen etwas von einer Reise 
e r z ä h l t ? " fragte der Kommissar den 
Werkmeis ter . 

„Ja, er hat i m Betrieb davon gespro­
chen." 

„ W o h i n er wo l l t e , hat er nicht gesagt?" 
„Nein , das sagte er nie." 
Der Kommissar h ö h den T e l e f o n h ö r e r 

auf: „ D a n n wo l l en w i r mal auf dem 
Flugplatz fragen, ob da gestern abend 
eine Maschine mi t Borodin am Steuer 
abgeflogen ist." 

Es dauerte einen Augenblick, bis die 
Verb indung kam. Chesterfield fragte 
dann, was er wissen wo l l t e . Die A n t ­
w o r t k a m rasch. Ja, der Rennfahrer Bo­
r o d i n habe für gestern abend eine M a ­
schine nach Glasgow, Schott land bestellt . 

„ F ü r welche Zeit?" 
„ Z e h n Uhr ." 
„ U n d ist er abgeflogen?" 
„Ja, Her r Kommissar." 
„Mit Chefingenieur Buddon, nicht 

wahr?" 
„Nein , diesmal nicht. Er ist a l le in ge­

flogen." 
„ K ö n n e n Sie das b e s c h w ö r e n , Mann?" 
„Ja, zwe i meiner Kollegen haben i h m 

abfliegen helfen. W i r haben sogar noch 
lang und brei t d a r ü b e r gesprochen, was 
er w o h l a l le in i n Glasgow w o l l t e . Er 
hatte es sehr e i l ig , d a ß er fo r tkam." 

„Es w a r doch Borodin?" fragte Che­
sterf ield scharf. 

Die St imme an der anderen Seite 
lachte: „ A b e r k l a r ! W i r kennen den 
Rennfahrer doch ganz genau! Die gelbe 

Gesichtsfarbe und die etwas gebrochene 
Sprache! Nee, I r r t u m vo l lkommen aus­
geschlossen!" , 

„Borod in schleppt doch das l i nke Bein 
etwas nach seit seinem Unfa l l . Haben 
Sie das . auch bemerkt?" 

Die A n t w o r t bl ieb eine Wei l e aus, 
dann sagte der Gefragte: „Tsoha, darauf 
haben w i r in der Dunkelhe i t na tü r l i ch 
nicht so geachtet. Es ist ja auch nicht 
schlimm bei ihm. A u ß e r d e m geht jeder 
P i lo t in der schweren K l u f t etwas 
schwer fä l l ig . Nee, gewesen ist es Boro­
din best immt. Darauf s c h w ö r e n w i r h ie r 
alle!" 

„Na, ist gut!" Chesterfield legte den 
H ö r e r auf und spuckte aus: „Tol le Ge­
schichte! Er ist al lein abgeflogen!" 

„Möchte aber b l o ß wissen, was er i n 
Glasgow w o l l t e " , murmel te der General­
d i rektor . 

„ H ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h hat er dor t ei­
nen alten Erbonkel sitzen, den er an­
pumpen wo l l t e ! " entgegnete Chesterfield 
bissig. 

„Ge ld brauchte er jedenfalls n ö t i g " , 
w a r f Sul l ivan ein. 

Der Kommissar sah den Werkmeis ter 
an: „ W i e s o das?" 

„Da war dod i der Wechsel fäl l ig ." 

„Wechse l ? Was für ein Wechsel? E r ­
z ä h l e n Sie!" Sul l ivan e r z ä h l t e , was er 
h in te r der T ü r des Laborato i rums zu­
fällig v o n dem gefä l sch ten Wechsel ge­
h ö r t hatte. 

„ B u d d o n w o l l t e i h n also hochgehen 
lassen, Sul l ivan?" 

(Fortsetzung folgt} 
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Raeren ließ keine Chance offen 
Weismes besiegte Juslenville 

Von sechs vorgesehenen Spielen in 
der Regionaldivision G mußten wegen 
des Platzzustandes drei abgesagt wer­
den . Dieser Spieltag hat nicht viel 
Neues gebracht. Weder an der Spitze 
noch am Schwanz der Tabelle gab es 
nennenswerte Aenderungen. 

Nachdem Raeren am vergangenen 
Sonntag in Juslenvi l le gestolpert war 
und die beiden ersten Punkte dieser 
Saison" verlor, war von einem sich an­
bahnenden Formtief des Tabellenfüh­
rers gemunkelt worden, und so fuh­
ren die St.Vither, die seit längerer 
Zeit alle Spiele gewonnen hatten, mit 
einigen Hoffnungen in das Land der 
Töpferkunst. Bis zur Pause schienen 
diese Hoffnungen durchaus berech­
tigt ,denn es stand erst 1—0. Dann 
aber brach das Debakel über die 
Schwarzweißen herein, die so einge­
schnürt wurden , daß Thurmes und Co 
nicht ein einziges Tor fabrizieren konn 
ten, was schon lange nicht mehr pas­
siert war . Bei Raeren lief jetzt alles 
w ie am Schnürchen, während die 
St.Vither Verteidigung oft nicht wußte 

wo sie zuerst wehren sollte. Es zeigte 
sich wieder einmal mehr, daß Raeren 
zu Unrecht aus der höheren Abteilung 
abgestiegen ist. Oie Schlappe gegen 
Juslenvil le war eben nur ein kleines 
Mal horchen gewesen. 

Juslenvi l le selbst hatte sich wohl 
nach seinem Sieg über Raeren eine 
leichte Partie gegen Weismes, das in 
der letzten Zeit gegen Emmels und 
St.Vith auf eigenen Platz einen Punkt 
einbüßen mußte, vorgestellt. Auch 
hier wurden die Erwartungen nicht 
erfüllt, denn Weismes ging mit 2—0 
als ganz sicherer Sieger vom Platz. 

Das 2—3 von Honsfeld in Gem­
menich muß als ein schöner Erfolg 
gewertet werden. Damit haben die 
Honsfelder ihren Lokalrivalen Roche­
rath überrundet, wohl aber haben sie 
ein Spiel mehr absolviert, sodaß der 
Prjvatkrieg, den sich die beiden Clubs 
weil von Titelambitionen aber auch 
von Abstiegsorgen (die es sowieso in 
dieser Division nicht gibt) entfernt so 
eifrig liefern. 

Lyra — FC Renaix 
Möns — Eeklo 

4—1 
2—0 

Fußball-Resultate 
D I V I S I O N 1 

Beeringen — Lierse 1—0 
Liège — Beerschot 1—0 
CS Bruges — Berchem 2—1 
Anderlecht — FC Bruges 3—0 
FC Malines — Daring 4 — 0 
Sr-Trond — Standard 2—0 
Gantoise — Diest 4—1 
Antwerp — Turnhout 3—1 

D I V I S I O N I I 

Eisden — Un. Namur 
Crossing — RC Malines 
Waregem — Alost 
CS Verviers — Olympic 
SC Charleroi — Union 
AS Ostende — Rae. White 
Herentals — Courtrai Sp. 
Tilleur — Boom 

3—0 
3 — 0 
1—1 
0—1 
0—1 
4 — 2 
4 — 3 
4 — 0 

Anderlecht 19 14 1 4 55 15 32 D I V I S I O N III A 

Beeringen 19 12 2 5 29 17 29 C Tongres — La Rhodienne 1—0 
Standard 19 10 4 5 39 21 25 Uccie — Waterschei 2—4 
Beerschot 19 10 4 5 37 20 25 VV Tirlemont — Overpelt 3—4 
Antwerp 19 9 4 6 28 19 24 Auvelais — Wezel 2—4 
Liège 19 9 6 4 26 19 22 Dar. Louvain — Houthalen 0—1 
Diest 19 9 7 3 29 25 21 Waremme — Montegnee 1—1 
Gantoise 19 9 8 2 30 33 20 Jambes — RC Tirlemont 3—1 
CS Bruges 19 6 9 4 15 28 16 Seraing — Mechelen-s-M 3—2 
Turnhout 19 4 8 7 15 24 15 
Daring 19 4 8 7 20 31 15 D I V I S I O N III B 

Lierse 19 4 9 6 25 30 14 Willebroek — Merksem 4—1 

St-Trond 19 4 9 6 26 38 14 Zwevegem — Beveren 1—1 

FC Bruges 19 4 11 4 20 35 12 Roulers — RC Gand 
RC Tournai — V. Hamme 

3—1 
1—1 

Berchem 19 4 11 4 16 32 12 St-Nicolas — Sottegem 2—3 
FC Malines 19 2 13 4 16 39 d Waeslandia — Mouscron 0—0 

P R O M O T I O N C 

Ex . Hasselt — Tubantia 3—0 
Fléron — Bocholt 1—0 
Dessel — SRU Verviers 1—0 
Lommel — Geel 2—1 
Mol — Herve 0 — ü 
Winterslag — Brasschaat 2—1 
Eupen — Helzold 0 — 5 
Capellen — Pat. Tongres 0—0 

PROMOTION II PROV. D 

Weywertz — Plombières ausgef. 
Pepinster — Trois-Ponts 4 — 0 
Welkenraedt — Rechaintoise 1—1 
Ensival — Sourbrodt 3—1 
Ovifat — Bütgenbach ausgef. 
Stavelot — Andrimont ausgef. 
Kelmis — Elsenborn 8—0 
Malmundaria — Faymonville 3—0 

Plombières 
Kelmis 
Ensival 
Pepinster 
Stavelot 
Faymonville 
Weywertz 
Ovifat 
Trois-Ponts 

19 
20 
18 
21 
19 
19 
18 
19 
19 

Malmundaria 21 
Sourbrodt 20 
Bütgenbach 20 
Welkenraedt 222 
Elsenborn 19 
Rechaintoise 20 
Andrimont 18 

16 
17 
14 
10 
10 
8 
8 
6 
7 
7 
6 
3 
4 
4 
5 
2 

0 
1 
2 
8 
7 
6 
7 
6 
8 

10 
9 

10 
13 
12 
14 
14 

79 
82 
71 
40 
39 
32 
35 
29 
23 
46 
26 
23 
32 
27 
21 
20 

8 
10 

•20 
47 
22 
20 
30 
39 
30 
35 
46 
64 
73 
64 
53 
64 

35 
36 
30 
23 
22 
21 
19 
19 
18 
18 
17 
13 
13 
11 
11 
6 

DIVISION III PROV. G 

Weismes — Juslenvi l le 2 — 0 
Wallerode — Recht ausgef. 
Raeren — St.Vith 6—0 
Schönberg — Amel ausgef. 
Gemmen ich — Honsfeld 2—3 
Ster — Rocherath ausgef. 

Gott berief heute morgen, unsern lieben Bruder, Schwager 

Onkel 

Herrn Karl Reinertz 
zu sich in die Ewigkeit . Er starb plötzlich und unerwartet verse 

mit den heiligen Sterbesakramenten im Alter von 57 Jahren. 

Um ein andächtiges Gebet für die Seelenruhe des lieben Vers 

benen bitten in tiefer T rauer : 

Seine Geschwister, Schwäger, Schwägerin 

und die übrigen Anverwandten. 

Schoppen, A m e l , Weywertz , Bütgenbach, Montenau, den 25. 

nuar 1964. 

Die feierlichen Exequier! mit nachfolgender Beerdigung finden statt, am Mi 

dem 29. Januar 1964 um 10.00 Uhr in der Pfa.ckirche zu Schoppen. 

Raeren 19 18 1 0 106 4 36 
Weismes 17 14 1 2 67 21 30 
Juslenvi l le 19 11 6 2 50 51 24 
Emmels 17 10 4 3 50 24 23 
Sart 18 10 6 2 37 22 22 
St.Vith 17 9 7 i 46 54 19 
Recht 18 8 9 1 25 52 17 
Gemmenich 17 7 8 2 49 47 16 
Honsfeld 17 5 9 3 31 55 13 
Amel 19 5 11 3 27 53 13 
Rocherath 16 5 10 1 42 44 11 
Ster 12 3 8 1 33 31 7 
Schönberg 15 2 12 1 20 59 5 
Wallerode 17 6 16 0 22 77 2 

R E S E R V E K 
Wellerode — Sourbrodt 1—6 
Ster — Amel ausgef. 
Weywertz — Honsfeld ausgef. 
Butgenbach — Rocherath ausgef. 
Emmels — Elsenborn 5—0 

RESERVE L 
Ovifat — Faymonvil le ausgef. 
Trois-Ponts — Weismes ausgef. 
Malmundaria — FC Sart 2 — 0 
Spa — Stavelot 5—2 
Xhoffra ix — Theux ausgef. 

England 
Pokal (4. Runde) 

Adlershot — Swindon 1—2 
Barnsley — Bury 2—1 
Blackburn —Fulham 2 — 0 
Bedford — Carlisle 0—3 
Bolton W . — Preston N E 2 — 2 
Burnley — Newport 2—1 
Chelsea — Huddersfield 1—2 
Ipswich — Stoke City 1—1 
Leeds Utd —Everton 1—1 
Leyton Orient — West Ham 1—1 
Liverpool — Port Vale 0—0 
Manchester Utd — Bristol Rov. 4—1 
Oxford Utd — Brentford 2—2 

Sheffield Utd — Swansea 
Sunderland — Bristol City 

\ 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Köln — München 
Dortmund — Schalke 
HSV — Karlsruhe 
Stuttgart — Bremen 
MSV — Münster 
Nürnberg — Frankfurt 
Braunschweig — Saarbrücken 
1. FCK — Hertha BSC 

FC Köln 
Schalke 
Borussia 
Meiderich 
Stuttgart 
HSV 
Werder 
Frankfurt 
Braunschw. 17 
K'lautern 17 
München 18 
Nürnberg 18 
Karlsruhe 18 
Hertha BSC 17 
Münster 18 
FC Saarbr. 16 

10 
9 

10 
7 
8 
8 
7 
7 
6 
6 
6 
6 
5 
5 
2 
2 

2 46:26 
4 36:2( 

53:3? 
35:22 
27:17 
40:27 
36:34 
30:28 
20:25 
30:37 
36:33 
28:39 
24:36 
25:39 
18:35 

12 24:4 

m i n i . FEHSEIEI 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz- — Kanal 5 

D i e n s t a g : 

18.UO - 49.IS Nachrichten und Ak­
tuelle» 

18.18 - 18.SO ijt.ii und Schlager-
parade 

19.30 • 19 45 Frauensendung 
19.45 - 20.50 Symphonisch* Musili 
20.60 - 21.00 Ahendnachrlcblen, 

Wunschkasten usw 

19 15 

20.00 
20.30 

20 5D 

Nachrichten und 

und 

MITTWOCH: 
19 00 19 IS Uhr: 

Aktuelles 
19 45 Uhr: Beliebte 

bekannte Orchester 
2U 6U Upernmuslk 

- 20.50 Uhr: Verschiedene 
Reportagen 

21 OL' Uhr: Abendnachrich 
ten. Wunsch kästen usw. 

DIENSTAG: 28. Januar 

BRÜSSEL I 
12.03 Bonjour Musique 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.30 Eine Seite von . . . 
14.35 Die Werkzeuge der Musik 
15.03 Ein Gedicht pro Tag 
15.10 Antenne frei füi . . . 
15.30 .,Un oubli moins profond" 
15.45 Dichtung und Schlager 
15.55 Seite des Humors 
'G ot Intern. Festspiele Ilenne-

gau 63 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Cut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du Monde . . .* 
18.40 Leichte Musik 
19.23 Soeben erschienen 
20.00 Das Feuilleton 
20.30 Akt. Scha platlenrevue 
21.30 Weiße Si te 
22.15 AktuUki azz" 

WnR-Mittelwelle 
jO.30 Straßenzustand 
12.15 Zur Mittagspause 
13.15 Hermann Hagestedt spielt 
16.05 Streichquartett 
16.30 Wir lesen vor 

Die Truhe und das Gespenst 
17.05 Welt der Arbeit 
17.30 Musik zum Feierabend 
19.15 Amerika im Wahljahr 
20.00 Operette - kurz gefaßt 
20.30 Der Filmspiegel 
21.00 Aus Operetten 
22.00 Virtuose Musik 
22.15 Gespräch in England 
23.00 IX. Olympische Winterspiele 
23.15 Klingende Drehscheibe 
0.20 Internationale Platten 

UKW West 
15.35 Klaviermusik 
IC 05 Heitere Chorlieder 
17.00 Was gibt's Neues? 
18.40 Hausmusik 
20.00 Männerchor 
20.30 Morgen um diese Zeit, 

Hörspiel 
21.40 Plat(t)itüden 
22.40 Moderne Musik 

MITTWOCH: 29. Januar 

B R t l S S E I I 
12.03 Schlager auf Marsch 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Foklore der Wellt 
14.15 Die schönsten Walzer der 

Welt 

14.30 Eine Seite von . . . 
14.34 Musik für mein Kind 
15.03 Ein Gedicht pro Tag 
15.10 Antenne frei für . . . 
15.39 „Un oubli moins profond'' 
15.45 Dichtung und Schlager 
15.55 Seite des Humors 
IG.Oft Epanische Musik 
17.15 Auswahl 20 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du monde . . ." 
18.40 Leichte Musik 
19 20 Soeben erschienen 
20.00 Große Sinfonieorchester der 

RTB 
21.30 Weiße Seite 
22.15 Intern. Musikbox 

WDR-Mittelwelle 
13.25 Das Kölner Rundfunk-Sin­

fonieorchester 
16.05 Barockmusik 

O ETS 
f PARYS 

FLORE 
169, ru du 
Midi (Place 
Rouppe) 
Brüssel 1 
Telefon : 
(02)125619 

G I T A R R E N 
Fender und Framus 
Verstärker Fenderu.Vox 
Zahlungserieichterung 

ohne Zinsen. Keine 
Preiserhöhungen für 
FENDER-Gitarren 

17.15 
17.30 
19.15 
19.30 
19.55 

22 .U0 
23.00 
23 15 
0.20 

Der Buchanzeiger 
Klänge zum Feierabend 
Wettkampf der Systeme 
Kammerkonzert 
Michael O'Ahodha spricht 
über irische Hörspiele 
Alle, die da fallen, Mär­
spiel 
Gute Unterhaltung 
IX.' Olympische Winterspiele 
Moderne Musik 
Tanzmusik 

15.30 Kinderfunk 
17.05 Politische Bücher 

UKW West 
15.35 Volkstänze 
16.00 Neue Kammermusik 
17.00 Kurkonzert 
18.40 Stücke und Lieder 
20.00 Wir sehen Kunst 
20.10 Jugendkonzert 
21.40 Literarisches Rätsel 
22.50 Abendmelodie 

F E R N S E H E N 
DIENSTAG: 28. Januar 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
14 15 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Die Kunst und ihr Geheim­

nis 
19.00 Die Erde und die Jahres­

zeiten, Landwirtschaft 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Bonsoir Marcel Amont 
21.00 Ernest Hemingway 
21.25 „Die Stille", Polnischer Film 
23.00 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Die Schaubude 
10.50 Schatzsuche an der Mosel 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Das fabelhafte Fabeltier 
17.10 Musik kennt keine Grenzen 
18.10 Nachrichten 

18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo 
19.15 Nachsitzen für Erwachsene 
*19.45 Unsere Uhren gehen schnel­

ler 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Herr X und die Parteien 
21.00 Die Schule der Gatten 

Schauspiel 
21.45 Phädra, Ballett von Jean 

Cocteau 
22.30 Bericht von den Olympi­

schen Winterspielen 
23.00 Tageschau und Wetter 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

14.00 Schulfernsehen 
AVRO: 

19.30 Der Bürherbote 
NTS: 

20.00 Tagessebau 
AVRO: 

20.20 Die Sportsendung 
20.55 Televisier, Aktuelles 
21.10 Naked City. Film 

NTS: 
22.00 EWG, Dokumentarfilm 
22.45 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
19.00 Katholische Sendung 
19.30 Eine Steinzeitfamilie im 20. 

Jahrhundert 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Die Katze auf dem Seil, 

Filmfolge 
20.50 Kosmische Strahlen, Film 
21.35 Verhalten in der Wirklidi-

keit, 8. Folge 
22.00 Concerto 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Auf Anfrage, Dokumentar­

film 
19.30 Magazin der Frau 

20.00 Tagesschau 
20.30 FortsetzungsfUm |2) 
20.55 Der unsichtbare Mensch, 

Filmfolge 
21.20 Catch 
21.50 Blick auf die Welt 
22.35 Nachrichten 

MITTWOCH: 29. Januar 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
10.56 Eröffnung der olympischen 

Winterspiele in Innsbruck 
18.30 Meldungen 
18.33 Englisch sprechen 
19.00 Erforschung der Vulkane 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Zartes Alter und Holzkopf 
21 20 Die Mode 
22.05 Olympische Spiele 
22.30 Tagesschau 

10.55 Eröffnung der ol 
Winterspiele in 
KRO: 

17.00 Für die Kinder 
17.35 Intern. Jugendmag 
18.55 Reportage aus 
19.10 Filmbericht von 

pischen Winterspt 
KRO: 

19.30 Sportsendung 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
KRO: 

20.20 Im Brennpunkt, 
20.45 Rathaus auf Ste 

sehspiel 
NTS: 

21.30 Olympische Wint" 
Eiskunstlauf 
KRO: 

22.30 Andacht 
NTS: 

22.40 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I Flämisches Ferns 
10.0C Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Das L mit dem Krummstab: 

Emaillewerkstatt 
10.55 Eröffnung der IX. Olympi­

schen Winterspiele in Inns­
bruck 

16.00 Technik von morgen 
16.25 Der gebändigte Fluß 

(Jugendstunde) 
17.00 Aus Innsbruck: Eishockey 
16.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.15 Meine drei Söhne 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 IX. Olympische Winterspie­

le in Innsbruck 
Eiskunstlaufen — Paarlauf 

22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 Machst de mit, lachst di mit 

Fastnachtssitzung des Gro­
ßen Rates der Frankfurter 
Karnevalsvereine 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

10.55 Eröffnung der Ol 
Winterspiele 

17.00 Televisum 
19.00 Unser Kunstbesiti 
19.10 Filmberichte aus 
19 25 Für die Frau 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Olympische Wint 

Eiskunstlauf - f i 

21.00 Stalins Tod, 
21.50 Olympische Wint 

Eiskunstlauf - ' 
22.30 Tagesschau 

Luxemburger Fe 
19.00 Für Briefmarken! 
19.20 Kampf dem VeA 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfllm I ' 
20.50 Spielfilm nach 
22.35 Bericht über di' 

sehen Winterapfel* 
23.05 Nachrichten 

http://ijt.ii
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Da wurde die Tür aufgerissen 
Die Bekehrung des Desiderius Kohl / Von Curt Seibert 

Bruder, Schwager id 

nertz 
id unerwartet versehi 

r von 57 Jahren. 

ihe des lieben Verstot 

iwagerin 

Aontenau, den 25. jJ 

I finden statt, am Mittwod 

u Schoppen. 

Utd — Swansea 
id — Bristol City 

\ 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

München 
i — Schalke 
Karlsruhe 
— Bremen 
Münster 

j — Frankfurt 
weig — Saarbrücken auJ 
— Hertha BSC aJ 

18 
17 
18 
17 
16 
17 
17 
17 
17 
17 
18 

3 18 
i 18 
SC 17 

18 
»r. 16 

10 
9 

10 
7 
8 
8 
7 
7 
6 
6 
6 
6 
5 
5 
2 
2 

2 
4 
6 
3 
4 
6 
5 
7 
6 
6 
7 
9 
9 
9 
9 

12 

46:26 ! 
36:261 
53:37 i 
35:22 ] 
27:17! 
40:27 I 
36:34 1 
30:281 
20:25 I 
30:37 1 
36:33 I 
28:39 I 
24:36 I 
25:39 1 
18:351 
24:48 

10.55 Eröffnung der olyi 
Winterspiele In 
K R O : 

17.00 Für die Kinder 
17.35 Intern. Jugendmagaz-j 
18.55 Reportage aus Inns« 
19.10 Filmbericht von den I 

pischen Winterspiele! | 
K R O : 

19.30 Sportsendung 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
K R O : 

20.20 Im Brennpunkt, AI* 
20.45 Rathaus auf Stetoj 

sehspiel 
NTS: 

21.30 Olympische Winters?*»] 
Eiskunstlauf 
K R O : 

22.30 Andacht 
NTS: 

22.40 Tagesschau 

Flämisches Fernse^ 

10.55 Eröffnung der olyi 
Winterspiele 

17.00 Televisum 
19.00 Unser Kunstbesitz 
19.10 Filmberichte aus B» 
39 25 Für die Frau 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Olympische Wintert 

Eiskunstlauf -
21.00 Stalins Tod, NBC-F« 
21.50 Olympische WintetsP1] 

Eiskunstlauf - ^ 
22.30 Tagesschau 

L u x e m b u r e e r Fern*] 

19.00 Für Briefmarkenfre»" 
19.20 Kampf dem Verb«1 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm PI 
20.50 Spielfilm nach A"" 
22.35 Bericht über d"8 

sehen Winterspiel» 
23.05 Nachrichten 

Die Versicherungsgesellschaft „ T h u r i n g i a " 
besaß einen Vertreter namens K o h l , dem seine 
Eltern den schönen Vornamen Desiderius mi t 
auf den Weg gegeben hatten. Dieser K o h l 
war ein P h ä n o m e n auf seinem Gebiet, der 
beste Vertreter, den die Gesellschaft je beses­
sen hatte. Ke in Mensch, den er aufsuchte, 
konnte sich der Ueberzeugungskraft seiner 
Werbung entziehen. Er versicherte alle. 

Aber Desiderius hatte eine Eigenschaft, die 
zwar seinen Erfolgen keinen Abbruch tat, 
dem Ansehen seiner F i rma jedoch schaden 
konnte: Er t r ank! Wenn er nu r ge t runken 
hä t t e , w ä r e das nicht wei te r beachtlich gewe­
sen, aber er t rank ausgiebig. 

Die D i r ek t i on der „ T h u r i n g i a " sah sich 
einem Dilemma von nicht ger ingen Schwier ig ­
keiten g e g e n ü b e r L i eß man i h n wei te r t r i n ­
ken, f iel das auf die Gesellschaft z u r ü c k . Ge­
w ö h n t e man i h m das T r i n k e n ab, konnten 
seine V e r t r e t e r q u a l i t ä t e n leiden. Sch l ieß l i ch 
siegte aber doch die M o r a l ü b e r das Geschä f t , 
man beschloß, He r rn K o h l zu bekehren, und 
bestellte zu diesem Zweck einen Abst inenzler , 
der in seinen Kreisen als Ueberzeugungska-
none erster Ordnung gal t und es sich zu ­
traute, selbst den schl immsten A l k o h o l i k e r zu 
bekehren. 

Die Di rektoren der Versicherungsgesellschaft 
l ießen also beide Her ren kommen, setzten den 
Abstinenzler i n ein einsames Konferenzz immer 

und nahmen sich nebenan H e r r n K o h l o rdent ­
lich vor. Er sei, so sagten sie i h m , i h r bestes 
Pferd i m Sta l l , und sie w o l l t e n i h n auch nicht 
gern ver l ie ren . Abe r sein T r i n k e n schade 
dem Ansehen der Gesellschaft derart , d a ß sie 
sich g e n ö t i g t s ä h e n , i h m zu k ü n d i g e n . Sie 
h ä t t e n , um i h m eine letzte Chance zu geben, 
einen H e r r n bestellt , der sich m i t i h m unte r ­
hal ten werde Zuvers icht l ich hofften sie aber, 
d a ß i h n die Gesellschaft behalten k ö n n e . 

Desiderius K o h l , der an diesem Morgen 
noch nichts ge t runken hatte, g ing i n das 
Nebenzimmer und versprach, sich die Sache 
mal a n z u h ö r e n . Die D i r ek to ren blieben z u r ü c k . 

Zuerst h ö r t e n sie aus dem Nebenzimmer 
leises M u r m e l n . Anscheinend sprach der A b ­
stinenzler. Dann schien K o h l seine Gegenargu­
mente vorzubr ingen, denn das M u r m e l n schwoll 
an. Ba ld sprach der eine laut , ba ld der an ­
dere noch lauter . Jetzt schrien beide, wobe i 
dumpfe F a u s t s c h l ä g e auf die Tischplat te i h r 
Rededuell begleiteten . . . 

P lö tz l ich vo l lkommene St i l l e . Den D i r e k ­
toren k lopf te das Herz bis zum Halse. 

Da wurde die T ü r aufgerissen. 
I m H i n t e r g r u n d sah man den Abst inenzler 

vö l l ig e r schöpf t i n einem Sessel l iegen. I m 
V o r d e r g r u n d t r a t Desiderius K o h l s c h w e i ß g e ­
badet auf die Szene und sagte m i t siegge­
w o h n t e r S t imme: 

„ E n d l i c h hab ' ich i h n versichert!" 

Aber - Sie wollen schon aufbrechen?" 
Mißglückter Besuch / Von Rolf Hans Nüßler 

Frau Cornelius w a r nicht wen ig ü b e r r a s c h t , 
als sie auf das L ä u t e n h i n die W o h n u n g s t ü r 
öffnete und vor sich die a c h t j ä h r i g e Hanne­
lore mi t i h r em d r e i j ä h r i g e n Bruder Gerd sah. 
Die beiden Kle inen , die ih re r Nachbar in ge­
hör t en , spielten offensichtlich M a n n und Frau , 
denn Hannelore hatte eine Pelzjacke von ihre r 
Mut te r an und ein K a p o t t h ü t c h e n m i t einem 
Schleier auf, w ä h r e n d Gerd i n einem Fi lzhu t 
seines Vaters versank und einen langen 
Spazierstock h in te r sich herzog. B e i m Anbl i ck 
der beiden w o l l t e F rau Cornel ius ü b e r die ge­
lungene Maske auflachen, aber sie k a m nicht 
dazu, w e i l Hannelore sie m i t dem ganzen 
Ernst einer Erwachsenen b e g r ü ß t e . 

„ G u t e n Tag, Frau Cornel ius" , begann sie m i t 
einer Geziertheit i m Ton , der ü b e r ih re V o r ­
nehmheit keine Zwe i fe l mehr zu l i eß . „ M e i n 
Name ist F rau Bauer. U n d das hier ist me in 
Mann. Dar f ich Ihnen meinen M a n n vors te l ­
len?" Dabei zeigte sie auf i h r en Brude r und 
fügte hinzu „ H e r r Bauer." F rau Cornel ius 
bekam Freude an dem Spiel der K l e i n e n und 
ging augenblicklich darauf ein. 

„ S e h r angenehm, H e r r Bauer. F reu t mich , 
Sie kennenzulernen, H e r r Bauer." 

„Ja , wissen Sie", begann Hannelore wieder , 
„ w i r sind erst neu zugezogen, ich und me in 
Mann, und da w o l l t e n w i r I h n e n einen Besuch 
machen, u m Sie kennenzulernen." 

„Das ist aber reizend von Ihnen , F r a u 
B a u e r . . . D a r f ich Sie b i t t en , m i t I h r e m Ge­
mahl n ä h e r z u t r e t e n ? " 

„ S e h r gern, g n ä d i g e Frau" , e rwider te H a n ­
nelore m i t nicht zu e r s c h ü t t e r n d e r V o r n e h m ­
heit und l ieß sich und ih ren Brude r von F r a u 
Cornelius ins Wohnz immer br ingen , w o sie 
g r a v i t ä t i s c h i n Sesseln Platz nahmen. 

„Sie sind sicher schon lange verheira te t?" 
eröffnete F rau Cornelius das G e s p r ä c h , als 
auch sie an dem runden Tisch Pla tz genom­
men hatte. 

„Vier Jahre schon." 
„So, s o . . . U n d w i e f ü h l e n Sie sich i n I h r e r 

Ehe?" 
„Ach Gott , es geht." 
„ H a b e n Sie v ie l zu t u n i n I h r e m Haushal t?" 
„Ach schrecklich", r ang Hannelore die 

R E C H T E S H Ä N D E L N 
?tDd ßeäfte fin& ee, 

&ie Ben -menfdjen lenFen,-
Ok lenfen iljn 

balö füb-, halb noubtöäcts: 
TTotuc gab itjm Decftarrä, 

um red/t ?u fcenferi; 
Um ced/t j u Ijanbeln, 

gab ffe iljm Das L^ec?. 
Ä. Blumautr 

H ä n d e , „den ganzen Tag ist m a n am A u f ­
r ä u m e n . U n d dann die viele W ä s c h e von den 
Kindern , sage ich Ihnen. Seien Sie b l o ß f roh, 
daß Sie keine K inde r haben . ." 

„Ja , ja , w i r Hausfrauen haben es nicht 
leicht", b e s t ä t i g t e F rau Cornelius ernsthaft . 
„Aber sagen Sie, ich da r f Ihnen doch "sicher 
was anbieten, meine Herrschaften ...? V i e l ­
leicht ein Glas M i l c h oder ein paar Kekse?" 

„Scho t to l ade" , r i e f aufgeregt der kle ine 
Gerd und v e r g a ß vor Eifer m i t dem Spazier­
stock zu spielen. 

„Natür l i ch , Schokolade, H e r r B a u e r . . . 
Einen Augenblick, ich gehe nu r ein paar E r ­
frischungen holen." 

Frau Cornelius erhob sich und g ing ins 
Nebenzimmer, wo sich i h r M a n n zur Nach­
mittagsruhe niedergelegt hatte. 

„Wir haben Besuch bekommen." 
Herr Cornelius richtete sich erschrocken auf. 

„ B e s u c h . . . ? Wer macht u m diese Zei t Be­
suche?" 

„Du brauchst nicht zu erschrecken", en t ­
gegnete lachend Frau Cornelius, „d i e k le ine 
Hannelore und ih r Bruder spielen M a n n und 
Frau und sind gekommen, u m uns zu be­
suchen Sie haben sich verk le ide t und sehen 
zum Trude ln aus " 

„Das m u ß ich m i r ansehen." 
„Ich werde dich ihnen vorstel len, aber lach 

nicht dabei Wenn Kinde r Erwachsene spielen, 
nehmen sie die Umgangsformen ernster als 
w i r Es w ä r e schade, wenn w i r i h n e n i h r e 
Il lusionen kaput t machen," 

„Se i unbesorgt, ich werde keine Miene v e r ­
ziehen." 

F r a u Cornelius machte einen k le inen Te l l e r 
m i t Keksen und Schokolade zurecht und g ing 
m i t i h rem M a n n i n das Z i m m e r der K i n d e r 
z u r ü c k . Aber zu i h r e m Erstaunen hat ten sich 
Hannelore und i h r k le iner B r u d e r bereits e r ­
hoben, und sie waren gerade i m Begr i f f , w i e ­
d e r davonzugehen. 

„ A b e r F r a u Bauer, was sehe ich?" rief F r a u 
Cornel ius erstaunt. „ S i e wo l l en schon gehen? 
Ich w o l l t e Sie gerade zu einer Tasse Kaffee 
einladen und Ihnen meinen M a n n vo r s t e l ­
len . . . " 

„ H a b e n Sie v ie len Dank, g n ä d i g e F rau . I ch 
bedaure unendlich, aber w i r k ö n n e n w i r k l i c h 
nicht mehr bleiben", e rwider te Hannelore i n 
al ter Gezierthei t und versuchte i h r B r ü d e r ­
chen zur T ü r hinauszuschieben. 

„ A b e r wieso denn nicht?" 
Hannelore drehte sich zu F r a u Cornel ius u m 

und u n e r s c h ü t t e r l i c h w i e eine w i r k l i c h e Dame 
e rwider te sie: „ M e i n M a n n , der H e r r Bauer , 
hat sich eben i n die Hose gemacht." STIMMUNGSVOLLES WINTERBILD AUS DEN B E R G E N 

Auf der Treppe wurde die Sache nicht besser 
Der Wasserhahn / Heitere Erzählung von Curt Seibert 

H e r r T i n t e l hat te K a r t e n z u m Europa -
Palast besorgt. E r freute sich sehr auf die 
Vors t e l lung Aber n a t ü r l i c h w a r seine F r a u 
mal wieder nicht zur rechten Zei t fe r t ig , son­
dern k ramte immer noch i n ih rem Schlafz im­
mer herum. Dafü r hatte sie aus uners ich t l i ­
chen G r ü n d e n i m K o r r i d o r das Licht ausge­
dreht, so d a ß er, nach dem Schalter suchend, 
auf einen Besen t ra t , einen Schlag gegen den 
K o p f bekam und gegen einen Schrank fiel , 
dessen T ü r offenstand. M i t der Rechten s t ü t z t e 
er sich dagegen, m i t der L i n k e n k l e m m t e er 
sich fest. 

Al s er unter heftigen F l ü c h e n die Badestube 
aufsuchte, u m sich die L i n k e zu k ü h l e n und 
die Rechte abzuwaschen, erscholl die S t imme 
seiner Frau vom K o r r i d o r : „ N a t ü r l i c h , wer ist 
mal wieder nicht fertig? Der Hausherr! U n d 
was soll der Besen auf der Erde und der 
offene Schrank? Bei d i r w i r d m a n nie O r d ­
nung schaffen k ö n n e n . " 

T i n t e l t rocknete sich die H ä n d e ab, sagte 
aber ke in W o r t Es w ä r e zwecklos gewesen. 

„ P e t e r , ich habe eine schreckliche A h n u n g " , 
b l ieb seine Frau unterwegs p lö tz l ich stehen, 
„ j e t z t w e i ß ich auch, w a r u m ich heute nacht 
von Feuer g e t r ä u m t habe." 

„ W i e s o ? Brennt ' s denn?" 
„ M a n sieht, d a ß du keine A h n u n g v o n 

T r ä u m e n hast." 
„ Ich b i n f roh , wenn ich schlafe, ohne mich 

h e r u m z u w ä l z e n . " 
„ D u bist geschmacklos. T ro tzdem solltest du 

wissen, d a ß man e r t r i n k t , w e n n m a n von 
Feuer t r ä u m t . " 

„ D a s verstehe ich nicht, es ist doch ganz 
trockenes Wetter ." 
„ A b e r d u hast den Wasserhahn offenstehen 
lassen." 

„ W a s habe ich?" 
„ D e n Wasserhahn i n der Badestube hast 

d u offenstehen lassen." 

Paul dachte angestrengt nach 
Gespräch vor der Hochzeit / Von Billy Bumm 

V o r einer Stunde erst waren sie i n dem 
kleinen Restaurant an der Ecke eingekehrt, 
und doch verr ieten ihre schwankenden Be­
wegungen und ihre schweren Zungen, d a ß sie 
dem Kognak mehr als g e w ö h n l i c h zuge­
sprochen hatten. 

Otto, der seinem Freund Paul an dem blank 
gescheuerten Tisch g e g e n ü b e r s a ß , erhob den 
zehnten Kognak und sagte: „Na , denn Prost, 
Paule. Uf f deinen Junggesellenabschied, u f f 
deine v i e r u n d z w a n z i g s t ü n d i j e Jal jenfr is t . . ." 

„ D u bist j a vie l le icht ein Freund, du", r i c h ­
tete sich der zusammengesunkene Paul auf 
und blinzelte den Freund an. „ S t a t t m i r M u t 
zu machen, f ängs t e mi r an zu j rau len ." 

„Ick w e e ß ja nich, w a r u m du so vie l Angst 
hast! Eenmal haben doch alle in Evas Appel 
be ißen müssen . N a t ü r l i c h is die M a r k b loß 
noch fuffzig Pfennig wer t , wenn man ver­
heiratet is, aber d a f ü r haste dann so .v ie l 
K in topp zu Hause, d a ß d i r die Arbe i t bei der 
M ü l l a b f u h r wie 'ne Erholung vorkommt ." 

Paule w i n k t e ü b e r l e g e n ab. „Is ja Quatsch, 
Mensch Vor der Heiraterei habe ick ja keene 
Angst. D e t . . . det einzije, wat m i r Sorjen 
macht, sind die V e r h ä l t n i s s e . . . " 

„ W i e s o ? " starrte Ot to den anderen an. 
„ H a s t e Angst, d a ß eene von deinen F r ü h e r e n 
uffs Standesamt kommt und Krakeel macht?" 

„Nich doch, Mensch. Ick meine die V e r h ä l t ­
nisse, unter denen Lucie und ick heiraten 
m ü s s e n . " 

„Ach so, jetzt versteh i c k . . . I h r m ü ß t h e i ­
raten?" 

„Nich doch, Mensch", la l l te Paul und machte 
eine fahrige Bewegung m i t der Hand, „ick 
meine die W o h n u n g s v e r h ä l t n i s s e . L u l u . . . L u ­
cie und ick, w i r haben näml ich noch immer 
keene Wohnung. Und nu frag ick d i r du 
bist doch me in Freund, nich? . . . wa t nu tz t 

m i r eene Ehe, wenn ick nich w e e ß , w o sie 
stattf inden s o l l . . . S t i m m t doch, nich?" 

Ot to setzte nachdenklich den Kognak ab, 
den er immer noch i n der Hand hiel t , und 
entgegnete: „Da hast schon recht. Aber m i t 
den Wohnungen is det heute ü b e r a l l s o . . . 
Z u m Beispiel i n Paris, w e e ß t e , da kriegste 
ooch keene Wohnung." 

Pauls Bl ick wurde noch t r ü b e r . „ I n Paris 
w i l l ick ja ooch keene haben." 

„ In Paris hat n ä m l i c h 'n A r z t . . . hat bei 
uns inne Zei tung jestanden", fuhr Ot to for t , 
„da hat 'n Arz t 'ne Annonce uffjejeben: Ope­
riere kostenlos schiefe Nase jejen Dre iz immer­
wohnung. Viel le icht m u ß t du ooch m a l so 'ne 
Annonce uffj eben." 

„ I c k ? " — „ J a ! " 
„Ick kann ja doch nich operieren, Mensch. 

Ich kann se d i r viel leicht einhaun, aber ope­
rieren . . . " 

„Nich doch, Paule, du verstehst m i r heute 
abend dauernd falsch. Ick meine, du m u ß t 
eene Annonce uffjeben, wo du w a t bietest, 
wat du kannst." 

Paul dachte nach und blinzelte von neuem. 
„Ick kann b loß M ü l l k ä s t e n abholen und d a f ü r 
k r ieg ich nich mal 'ne Kochnische." 

„Na ja" , pflichtete Ot to resignierend bei , „ i s 
eben alles furchtbar unjerecht i m Leben. 
Aber", setzte er nach einer Weile hinzu und 
nahm das Kognakglas von neuem zur Hand, 
„ ih r k ö n n t doch vor läuf ig zu dein ' Vater 
ziehn." 

„Mein V a t e r ? . . . Der w i l l j a selber bei uns 
wohnen!" 

„ U n d wenn i h r vor läuf ig bei den El te rn 
von deine Brau t wohnen w ü r d e t ? " — 
„ K o m m t . . . k o m m t j a nich i n Frage!" 

„ W i e s o ? " 
D i e . . . die wohn ' j a selber noch bei i h r ' n 

E l t e r n . . . " 

„ A b e r ich sagte d i r doch schon v o r h i n . . 
„ V o r h i n , v o r h i n . . . Inzwischen is t m i r aber 

eingefal len, d a ß ich v o m Feuer g e t r ä u m t 
habe." • 

„ N a schön" , meinte Peter, der keine Absicht 
hat te , den ersten A k t zu v e r s ä u m e n , „ w a s 
nun?" 

D u m u ß t n a t ü r l i c h sofort z u r ü c k g e h e n u n d 
den H a h n zudrehen." 

„ W e l c h e n Hahn?" 
„ D e n du nicht zugemacht hast!" 
„ Ich habe i h n zugemacht," 
„ A b e r ich t r ä u m t e doch . . . " ;.-
„Ich denke du hast von Feuer g e t r ä u m t ? " 
„ G e w i ß , aber das Feuer, von dem m a n 

t r ä u m t , bedeutet Wasser." 
„ N a , dann rate ich d i r , das Feuer, v o n d e m 

du g e t r ä u m t hast, m i t dem Wasser, das es 
bedeutet, zu lö s chen . " 

Wutschnaubend drehte sich F r a u A m e l i a 
u m und stob davon. 

„ W o l ä u f s t du h in?" r i e f Peter. A b e r sie 
gab keine A n t w o r t ; er konnte sich w o h l den ­
ken, d a ß sie nach Hause eil te, u m den Wasser­
hahn abzustellen, den er nicht offengelassen 
hatte. So sah er sich den ersten A k t a l l e in an, 
und als er i n der kurzen Pause i m Foyer 
umherg ing , sah er sie ankommen. Bereits v o n 
we i t em konnte er i h r e m Gesicht ansehen, d a ß 
er den Hahn nicht offengelassen hatte. Sie 
ü b e r g i n g dieses Thema denn auch geflissent­
l ich und sagte nur , d a ß sie be im Betre ten des 
F lu r s auf den Besen getreten sei, den er 
habe liegenlassen, d a ß sie erst m a l aufge­
r ä u m t und sich dann die H ä n d e i m Bad ge­
waschen habe Aber als er i n der g r o ß e n 
Pause seine Bu t t e rb ro te haben wol l t e , s te l l te 
sich heraus, d a ß sie die Tasche zu Hause 
liegengelassen hatte. Da w u r d e er so gu te r 
Laune, d a ß er vorschlug, nach der V o r s t e l ­
l u n g essen zu gehen. 

Die Sache zog sich i n die L ä n g e ; m a n l a n ­
dete noch s p ä t i n einer B a r und k a m erst 
gegen Morgen nach Hause. K a u m hat ten sie 
jedoch den Hausflur betreten, als F r a u A m e ­
l ia hel l aufschrie, w e i l sie i n knietiefes Wasser 
getreten war , und auch H e r r T i n t e l m u ß t e 
feststellen, d a ß seine Schuhe, S t r ü m p f e , F ü ß e , 
Hosen von entgegenschlagenden Wel l en h e f t i g 
d u r c h n ä ß t wurden . 

„ N a t ü r l i c h T h a u m ü l l e r s v o m zwei ten Stock", 
sagte F rau Amel i a , „ d i e lassen j a i m m e r d ie 
H ä h n e offenstehen." 

Jedoch auf der Treppe w u r d e die Sache 
nicht besser, i m Gegentei l , j e h ö h e r sie stiegen, 
desto mehr Wasser k a m ihnen entgegen, u n d 
als sie ganz oben waren , quo l l en die Wogen 
aus ih re r eigenen W o h n u n g s t ü r . 

Nachdem Peter seine F rau aus der O h n ­
macht erweckt hatte, i ndem er sie der E i n ­
fachheit halber i n das fließende Wasser 
tauchte, s ch loß er auf, und sie fanden i h r 
H e i m als spiegelglatten See vor , auf welchem 
a l le r le i h ü b s c h e Sachen schwammen. U n d 
w ä h r e n d er i m Bad den von i h r offengelasse­
nen Hahn zudrehte, sagte sie schlicht u n d 
nicht ohne Stolz: 

„ U n d ich hat te d o c h v o m Feuer g e t r ä u m t , ' ' 
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Frauen sind nicht immer pünktlich 
Warum sie „auf der Strecke" bleiben 

„ P ü n k t l i c h k e i t i s t die Höf l ichke i t der K ö n i ­
ge", sagte L u d w i g der Achtzehnte. Von den 
K ö n i g i n n e n hat er i n diesem Zusammenhang 
nicht gesprochen. K e i n Wunder. 

Tro tzdem verlangen die M ä n n e r , denen die 
Galanter ie des achtzehnten L u d w i g s fremd 
ist , d a ß die Frauen p ü n k t l i c h sein sollen 
S ind sie es nicht, dann werden sie ä r g e r l i c h 
V e r m u t l i c h hatte der amerikanische Romano 
cier Louis Bromfie ld gerade u n g e b ü h r l i c h 
lange auf eine Frau gewartet , als er schrieb 
„Vie lbeschä f t i g t e Leute pflegen p ü n k t l i c h zu 
sein; nur M ü ß i g g ä n g e r und H o h l k ö p f e k ö n ­
nen es sich leisten, die kurze Lebensspanne 
zu ve r tun . " 

Aber das ist nicht fair . Sicher, M ä n n e r sind 
p ü n k t l i c h , ob K ö n i g e oder nicht. Aber das hat 
w o h l weniger mi t A k t i v i t ä t und Gehirnmasse 
als m i t Pr inz ip ien zu tun . M ä n n e r fassen 
einen Plan. Und dann haben sie nicht ge­
n ü g e n d Phantasie, u m sich den Plan den 

Kleine Bosheiten 
Ein Mann, der die Frauen kennt, hat 

sein Wissen oft teuer bezahlt. 
Das Schlimmste an einer Liebes­

romanze ist, daß sie einen meist voll­
kommen unromantisch zurückläßt. 

Männer tun immer etwas, Frauen 
räumen meist nur auf. 

Lügen haben zwar kurze Beine, doch 
die Wahrheit kommt meist gar nicht 
vom Fleck. 

Viele Männer, die vorgeben, ein gutes 
Herz zu haben, haben nur schwache 
Nerven. 

Unsere Z i v i l i s a t i o n is t nichts weiter 
als die ständige Vermehrung völlig un­
nötiger Notwendigkeiten. 

Der Mensch ist das einzige Lebe­
wesen, das sich schämen kann — und 
das es sehr nötig hat. 

Eine Frau ist iedeal, wenn sie fol­
gendes besitzt: bis zu ihrem 18. Lebens­
jahr ein vornehmes Elternhaus, bis zu 
ihrem 35. Lebensjahr eine gute Figur, 
bis zu ihrem 50. Lebensjahr Geist, 
Charme und Persönlichkeit und von 
ihrem 51. Lebensjahr ab Geld. 

Buckel runterrutschen zu lassen. D a r u m sind 
sie p ü n k t l i c h . 

Den Frauen aber geht es so. Sie sagen: „ G u t , 
w i r treffen uns u m acht." U n d dann machen 
auch sie einen Plan. D a r i n k o m m t zum B e i ­
spiel vo r : „ A n z i e h e n zwanzig M i n u t e n . " Das 
Telefon, das v i e r m a l l ä u t e t , k o m m t da r in nicht 
vor. Die Nachbarin , die ma l schnell eine 
Zwiebe l leihen und ihre neue S c h ü r z e zeigen 
w i l l , k o m m t auch nicht da r in vor. D a r u m 
bleiben dann zum Anziehen nur noch v ie r 
M i n u t e n U n d ausgerechnet dann entdecken 
sie, d a ß zum blauen K o s t ü m nur der w e i ß e 
Hut paß t , d a ß man aber zu dem w e i ß e n H u t 
eine andere Fr i sur braucht und d a ß auch der 
Nagellack nicht s t immt . V e r s p ä t u n g : eine 
Stunde Denn unterwegs war da auch noch 
ein Schaufenster m i t w u n d e r h ü b s c h e n blauen 
G l ä s e r n oder m i t P o l s t e r m ö b e l n oder m i t 
Handtaschen. Die hat die F r a u s tudier t , k r i ­
tisch, intensiv, als w ü r d e sie d a f ü r bezahlt. 
U n d dann sagt der p ü n k t l i c h e M a n n v o r w u r f s ­
v o l l : „ E i n e Stunde . . ." 

Dabei h ä t t e n die M ä n n e r , v o r a l l e m die 
s c h ü c h t e r n e n unter ihnen, a l len G r u n d , den 
u n p ü n k t l i c h e n Frauen dankbar zu sein. W i e 
vie le L i e b e s e r k l ä r u n g e n w ä r e n z u m Beispiel 
unausgesprochen geblieben, w e n n n icht die 
U n p ü n k t l i c h k e i t w ä r e . 

F Ü R D E N K I N D E R M A S K E N B A L L 
haben sich Mädchen und Jungen die schönsten K o s t ü m e ausgedacht. Mit Mutters Hilfe ver ­
wandelte sich Mariechen in einen kleinen Faschingsclown, der recht unternehmungslustig in 
die karnevalsfrohe Welt schaut, w ä h r e n d Fr i t z sich einen bunten Chinesen zum Vorbild nahm. 

Minderwertigkeitskomplex am falschen Platz 
D i e „ Ü b e r h o l e r i t i s " i s t z w a r noch i n k e i ­

nem L e x i k o n als Bezeichnung einer A u t o f a h ­
r e r k r a n k h e i t zu f inden. Dennoch g ib t es sie. 

V o r Ihnen f ä h r t e in langsam, geruhsam da -
hinschleichender Verkehrsgenosse Sie k o m ­
men m i t Dampf. Die S t r a ß e ist f re i . Sie ü b e r ­
holen n a t ü r l i c h . 

Der nun ü b e r h o l t wurde , g laub t sich nicht 
bieten lassen zu k ö n n e n , d a ß man i h n ü b e r ­
hol t . Er g ib t Gas und ü b e r h o l t wieder N u n 
ha t er es I h n e n gezeigt: E r macht wieder 
langsam. 

Sie aber haben es e i l i g u n d fahren m ö g l i c h s t 
rasch. Der E r f o l g : Sie m ü s s e n wieder ü b e r ­
holen . 

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

I s t e in Wachstum, j s tark verschmutzt , d a ß 
es durch Abre iben m i t Mage rmi l ch nicht mehr 
•auber zu bekommen ist, re ib t man es m i t 
e inem i n Pe t ro leum g e t r ä n k t e n Lappen ab. 
A n s c h l i e ß e n d gut n a c h s p ü l e n , d a m i t der u n ­
angenehme Petroleumgeruch verschwindet . 

Wenn Ihnen das E i n f ä d e l n M ü h e macht, 
sol l ten Sie das Fadenende jewei l s m i t Seife 
einreiben. Das Fadenende w i r d h ie rdurch steif 
u n d l ä ß t sich so sehr leicht durch das N a d e l ­
ö h r schieben. 

Kohlgeruch i n der W o h n u n g ist sehr unan­
genehm. Wer e inmal i n England war , kann 
e in Lied davon singen. Wenn man w ä h r e n d 
des Kochens eine Schnit te frisches Bro t auf 
den K o h l legt und unter dem Deckel e in i n 
Essig g e t r ä n k t e s Tuch ausbreitet, merken es 
die Hausbewohner gar nicht, d a ß Sie K o h l 
kochen. 

Wenn Sie I h r e n Korkenz ieher n icht finden 
k ö n n e n u n d einen K o r k e n aus einer Flasche 

ziehen w o l l e n oder m ü s s e n , dann k ö n n e n Sie 
sich m i t einer g r o ß e n Schraube behelfen, die 
sie ha den K o r k drehen und dann Schraube 
samt K o r k m i t der Zange herausziehen. 

Verf i lz te w e i ß e Wol le k a n n man wieder ge­
b r a u c h s f ä h i g machen, w e n n m a n sie i n e in 
Schwefeldampfbad h ä l t . 

Wenn Sie be im Kochen v o n B l u m e n k o h l 
einige g r ü n e B l ä t t c h e n mi tkochen , schmeckt 
er nachher sehr v ie l besser. 

Fet t ige Halskragen an K l e i d e r n re in ig t 
man m i t h e i ß e m Natronwasser. M a n vergesse 
nicht, m i t k l a r e m Wasser n a c h z u b ü r s t e n . 

M i t der B ü r s t e nicht zu beseitigende 
Schmutzflecke auf Lederschuhen k a n n m a n 
durch vorsichtiges Abre iben m i t e inem i n E i ­
w e i ß g e t r ä n k t e n Lappen entfernen. 

Wenn Sie B ö d e n aufwaschen, sol l ten Sie dem 
Aufwaschwasser etwas Te rpen t in z u f ü g e n , da 
h ierdurch der unangenehme Putzgeruch n e u ­
t r a l i s i e r t w i r d . 

~Die /{ngenlidez beziehen mit bei ''Packungen ein 
Es muß nicht gerade Eselsmilch sein . . . 

Es ist nicht das erstemal, daß die moderne Kosmetik sich 
alter Schönheitsmittel entsinnt und neue Formen findet, 
diese alten Hausmittel In der Teintpflege anzuwenden 
Uralt ist die Milch als Schönheitsfaktor und wir wissen, 
daß selbst Königinnen in Eselmilch zu baden pflegten und 
dadurch eine seidenzarte Haut erreicht haben sollen. Nun, 
so verschwenderisch können wir mit der Milch nicht um­
gehen, und außerdem wird es uns kaum möglich sein, Esel­
milch, die ein ganz besonderer Saft sein soll, überhaupt 
aufzutreiben 

„Milch macht schön", heißt es und das ist wahr. Freilich 
muß man wissen, wie man die Milch als Schönheitsmittel 
richtig und erfolgreich anwendet Da gibt es gar vielerlei Möglichkeiten. Zuerst 
einmal die Milchpackungen Erste Voraussetzung dafür ist, daß vor dem Auf­
tragen der Maske Gesicht und Hände gründlichst gereinigt wurden Dann macht 
man sich einen Brei aus Milch und Hafer- oder Sojabohnenmehl und trägt ihn 
auf. Nun wartet man in liegender Stellung das Erstarren der Maske ab und be­
müht sich in dieser Zeit, völlig entspannt zu ruhen und alle Gedanken auszu­
schalten Hat man eine Bestrahlungslampe, so schaltet man sie ein. Das beschleu­
nigt den Erstarrungsprozeß 

Uebrigens: Bei Milchpackungen werden die Augen — natürlich bei geschlos­
senen Lidern — mit einbezogen Nachher wird gründlichst mit lauwarmem Was­
ser abgewaschen Natürlich reibt man nicht, sondern schleudert über dem Wasch­
becken das lauwarme Wasser mit den schöpfenden Händen so lange gegen Ge­
sicht und Hals, bis die letzten Packungsreste verschwunden sind 

Nun gibt es aber noch andere kosmetische Anwendungsarten der Milch. Vor 
allem die Gesichtsbader. und von diesen wieder zweierlei Arten Die erste, mei­
ner Meinung nach wirkungsvollere ist folgende. Man tränkt Wattebäuschchen 
mit Vollmilch und betupft das gut gereinigte Gesicht und den Hals so lange bis 
sich eine leichte kaum spürbare Kruste gebildet hat Die läßt man fünf bis zehn 
Minuten oben und wäscht dann auch wieder mit lauwarmem Wasser ab 

Die zweite Methode ist einfacher und für den Augenblick bei unserem chroni­
schen Zeitmangel, äußerst erfrischend /Besonders bei Ermüdungserscheinungen 

empfehlenswert) Man gießt Milch in kaltes Wasser — Re-
.• - ' .' ; " genwasser wäre besonders günstig —, und zwar so viel, 

daß die Flüssigkeit jene bläuliche Farbe annimmt, die an 
die Kriegsmagermilch unseligen Angedenkens erinnert. 
Und nimmt dann ein Tauchbad Das heißt, man taucht sein 
Gesicht wiederholt in die Waschschüssel. solange man den 
Atem anhalten kann So zehn- bis zwanzigmal Das er­
frischt besonders! Nachher wird abgetrocknet, vorsichtig, 
auf sanfte Art, nicht reiben! 

* 
* 

* 

* 
* 
* 

* 
* * * 
* 
* 
* * * * 
* 

* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 

Keiner will der letzte sein 
I m K r a n k h e i t s b i l d der Ü b e r h o l e r i t i s i s t 

nicht bes t immt, w i e oft das Ü b e r h o l e n der 
beiden sich gegenseitig Ü b e r h o l e n d e n for tge­
setzt werden kann. N u r eines ist typisch: Es 
w i r d auf der einen Seite ü b e r h o l t — u m des 
Uberholens w i l l e n , nicht aus Notwendigke i t , 
u m schneller voranzukommen. 

Das Ü b e r h o l e n ist nicht nu r e in g e f ä h r l i c h e s 
M a n ö v e r , sondern es kostet auch Nerven, 
ü b e r s t e i g e r t e Aufmerksamke i t und v i e l Ben­
zin. I m m e r wieder m u ß u n n ö t i g gebremst 
werden, u m herunterzuschalten, h in te r dem 
zu Ü b e r h o l e n d e n z u r ü c k z u b l e i b e n , u m dann 
m i t v ie l Gas doch nach vorn zu sch ießen . D a ­
bei entstehen i m S t r a ß e n v e r k e h r i m m e r be­
sonders kr i t ische Si tua t ionen, d ie j ä h r l i c h 
einige 1000 Menschen ein S t ü c k Gesundheit 
oder gar das Leben kosten. 

Ü b e r h o l e n soll te man nur , w e n n es u n u m ­
g ä n g l i c h ist. Z u häu f ige s Ü b e r h o l e n b r i n g t 
ebenso vie le Gefahrenmomente m i t sich w i e 
zu langsames Fahren, das andere Verkehr s ­
te i lnehmer erst dazu v e r a n l a ß t , zu ü b e r h o l e n . 
I m S t r a ß e n v e r k e h r b e n i m m t m a n sich a m 

risikolosesten, w e n n m a n sich nach folgender 
Faustregel v e r h ä l t : Ü b e r h o l e n u r so v ie le 
Fahrzeuge, w i e dich selbst ü b e r h o l e n . 

I n der Bundesrepubl ik f ä h r t m a n — w i e i n 
den meisten anderen Staaten der W e l t — a u f 
der rechten Seite der S t r a ß e L i n k s k a n n 
man ü b e r h o l e n . A u f der A u t o b a h n scheint 
dieser Grundsatz nicht zu gelten. Die meis ten 
Personenwagenfahrer spur ten s t ä n d i g auf de r 
l i nken Seite, obwoh l sie ohne weiteres a u f 
wei te Strecken h i n die M ö g l i c h k e i t h ä t t e n , d i e 
rechte Fahrbahnsei te zu benutzen. 

Benutzen Sie d ie rechte Fahrbahn, auch 
wenn Sie einen schnellen Wagen I h r eigen 
nennen. Denn es gibt sicher noch schnellere 
Fahrzeuge, als Sie eines besitzen. Das m e r k e n 
Sie am besten, wenn sich h in te r I h r e m Wagen 
auf der A u t o b a h n eine Schlange bildet . D a n n 
wol l en andere Sie ü b e r h o l e n . Sie aber v e r ­
sperren die Fahrbahn Das ist eine V e r k e h r s ­
behinderung, d ie ohne weiteres bestraft w e r ­
den kann . Sowei t aber braucht es gar nicht 
erst zu kommen , w e n n Sie n u r e i n w e n i g V e r ­
n u n f t b e w a h r e n . . . 

Pikante Suppen für die Gäste 
Kleine Magenfreude um Mitternacht 

D i e Faschingssaison is t die Ze i t der k l e inen 
Gesellschaften. Vie l le ich t reicht die Hausf rau 
u m Mi t t e rnach t oder gegen M o r g e n i h r e « 
G ä s t e n eine p ikan te Suppe. 

Magyaren-Suppe 
Z u t a t e n : 500 g gemischtes R i n d - u n d 

Schweinefleisch, 250 g Champignons, 3 Z w i e ­
beln, Ro twe in . Fett , M e h l , 1 Lorbeerb la t t , 
Tomatenketchup, Papr ika , Salz, eine Prise 
Zucker, 1 Glas Weinbrand . 

Z w i e b e l n kleinschneiden u n d m i t dem 
Fleisch anbraten. Champignons putzen (man 
k a n n sie auch aus der Dose nehmen), i n 
Scheiben schneiden, zu dem Fleisch geben 
u n d das Ganze ab lö schen . R o t w e i n z u g i e ß e n . 
Zule tz t , w e n n das Fleisch gar ist, die Suppe 
m i t einer dunk len Mehlschwi tze b inden und 
m i t den G e w ü r z e n feur ig abschmecken. W e i n ­
b rand erst z u g i e ß e n , w e n n die Suppe schon 
angerichtet ist . 

Hühnersuppe mit Pfiff 
Z u t a t e n : 1 Suppenhuhn, S u p p e n g r ü n , 

1 Zwiebe l , 125 g Kalbfleisch, 1 B r ö t c h e n , 
3 bis 4 hartgekochte Eier, 50 g Mande ln , 
1 Glas W e i ß w e i n , Salz, M u s k a t n u ß , Peter­
si l ie . 

Suppenhuhn vorbere i t en u n d z u s s m m e « 
m i t dem Kalbfleisch u n d dem S u p p e n g r ü n 
garen. H ü h n e r f l e i s c h zerk le inern . Kalbfleisch 
durch die Maschine drehen oder sehr f e in 
schneiden und hacken und i n die durchge­
siebte H ü h n e r b r ü h e geben. Die Eido t te r m i t 
den feingemahlenen oder k le ingeschni t tenen 
M a n d e l n und dem W e i ß w e i n v e r r ü h r e n u n d 
die Suppe dann dami t legieren. H ü h n e r f l e i s c h 
i n die Suppentel ler ver te i len , B r ü h e d a r ü b e r ­
g i e ß e n und m i t Petersi l ie bestreut servieren. 
Die Suppe k a n n n a t ü r l i c h auch i n einer T e r ­
r ine angerichtet werden . 

Römische Suppe 
Z u t a t e n : F l e i s c h b r ü h e , p r o Person 1 Scheibe 

W e i ß b r o t , 1 E i , O l i v e n ö l , P a r m e s a n k ä s e , 
Petersil ie, Muska t . 

W e i ß b r o t s c h e i b e n i n Oel r ö s t e n u n d i n d ie 
Suppentel ler ver te i len . Spiegeleier backen 
u n d j e e in Ei au f die W e i ß b r o t s c h e i b e n setzen. 
F l e i s c h b r ü h e erhi tzen, ü b e r die Brotscheiben 
g i e ß e n und m i t geriebenem P a r m e s a n k ä s e , 
M u s k a t n u ß und kleingeschni t tener Petersi l ie 
bestreut auf den Tisch b r ingen . 

Diese Suppe ist eine Delikatesse. M a n k a n n 
stat t Spiegeleier auch das rohe Eigelb auf 
den W e i ß b r o t s c h e i b e n anr ich ten . 

Das Einmaleins des Bügeins 
Was man dabei beachten sollte 

T r o t z der sehr v e r v o l l k o m m n e t e n B ü g e l ­
eisen braucht die Hausfrau be im B ü g e l n doch 
noch einige Mater ia lkenntnisse , u m die ver­
schiedenen Gewebe r i ch t ig zu behandeln. 
Nachstehend einige R ich t l i n i en : 

B a u m w o l l e w i r d nicht zu feucht von der 
rechten Seite g e b ü g e l t 

Leinen und Halble inen, also B e t t - und Tisch­
w ä s c h e und die meisten Tischdecken, m ü s s e n 
erst e inmal t üch t i g eingesprengt werden Man 
büge l t sie von rechts m i t ziemlich h e i ß e m 
Eisen, wobei jedoch darauf zu achten ist, d a ß 
sie immer gut feucht s ind Vorhandene M o n o ­
gramme werden zuletzt g e b ü g e l t , u n d zwar 
von l inks 

Kunstseide (Rayon) darf nur m i t m ä ß i g he i ­
l e m Eisen und fast t rocken von l inks g e b ü ­
gelt werden Man kann sie auch zwischen 
Seidenpapier b ü g e l n . 

Seide v e r t r ä g t das B ü g e l n nu r leicht ange­
feuchtet und von l inks . Rohseide hingegen 
b ü g e l t man trocken und von rechts. 

Wollsachen sprengt man nicht e in, sondern 
b ü g e l t sie unter einem feuchten Tuch m i t 
m ä ß i g w a r m e m Eisen von l inks . 

Kreppgewebe soll te man ü b e r h a u p t nicht 
b ü g e l n Wenn es schon e inmal sein m u ß , dann 
nur t rocken m i t m ä ß i g w a r m e m Eisen. 

T r i k o t w ä s c h e w i r d trocken in L ä n g s r i c h ­
tung g e b ü g e l t , wobei vor a l l em da rauf zu 
achten Ist. d a ß sie nicht verzogen w i r d . 

C h a r m e u s e w ä s c h e behandelt man w i e T r i ­
k o t w ä s c h e 

Waschkleider w e r d e n von l i n k s g e b ü g e l t . 

Ga rd inen sol l te m a n n icht b ü g e l n , sondern 
spannen, da sie be im B ü g e l n meist verzogen 
werden . 

S t ä r k e w ä s c h e w i r d sehr feucht u n d sehr 
h e i ß g e b ü g e l t . M a n m u ß dazwischen i m m e r 
wieder anfeuchten. 

B e i m B ü g e l n von Herrenoberhemden u n d 
Hemdblusen werden d ie g e s t ä r k t e n K r a g e n 
und Manschetten t rocken g e b ü g e l t Die ü b r i ­
gen Tei le werden angefeuchtet. M a n b ü g e l t 
sie normalerweise i n folgender Reihenfolge; 
R ü c k e n , die beiden S e i t e n n ä h t e aufe inander ­
gelegt. Aerme l . Brust . K o l l e r Dann legt m a n 
das Hemd oder die Bluse i n der ganzen L ä n g e 
und Bre i te auf den B ü g e l t i s c h die R ü c k e n ­
fal ten werden gezogen und e i n g e b ü g e l t . Das 
Vorde r t e i l k o m m t ganz zum S c h l u ß an d i e 
Reihe. 

S c h ü r z e n werden j e nach M a t e r i a l m i t v e r ­
schiedenen Hitzegraden g e b ü g e l t M a n sprengt 
erst e inmal gut e in Die B ä n d e r und Volan ts 
b ü g e l t man zuerst, dann k o m m e n die g r o ß e n 
F l ä c h e n . 

Das Einsprengen ist j ewei l s G e f ü h l s s a c h e . 
A l s Rege) g i l t : je mehr eingesprengt w i r d , 
desto h e i ß e r m u ß das Eisen sein. 

Ist man nicht ganz sicher, welches M a t e r i a l 
man vor sich hat (es gibt heute so viele M i s c h ­
gewebe), b ü g e l t man l ieber etwas weniger 
h e i ß . 

Z i e r w ä s c h e . St ickereien u n d Deckchen b ü ­
gelt man von l inks , dami t die St ickerei p l a ­
stisch h e r v o r t r i t t Die Tempera tu r des Eisens 
m u ß nach d e m M a t e r i a l g e w ä h l t werden. 



O B S T , W E I N , W Ü S T E , G L E T S C H E R 
Die Hoffnung des verstorbenen Präsidenten Kennedy, Südamerika durch die „Allianz für 

den Fortschritt" mit Dollars, Experten und gutem Willen zur Stabilität zu verhelfen, haben 
sich nicht erfüllt. Wenn man nach der Ausnahme sucht, die diese Regel bestätigt, dann 
kommt Chile ihr noch am nächsten. 

V I E L E D E U T S C H E W O H N E N I N P U E R T O M O N T T 
einem bedeutenden Hafen in Mittelchile, an der K ü s t e des Stillen Ozeans. Die Stadt, die 1853 
von Deutschen gegründet wurde, macht großente i l s einen heimatlichen Eindruck. I m Hinter­
grund sieht man den schneebedeckten Gipfel des Vulkans Calbuco zum blauen Himmel ragen. 

M A G A L L A N E S Z U E H R E N 
hat man in Punta Arenas dieses Denkmal er­
richtet. Fernando de Magallanes hat 1520 die 
nach ihm benannte Seestraße durchfahren. 

Hinter S ü d a m e r i k a liegen schwierige 
Zeiten. Das Jahr 1964 verspr icht noch 
schwieriger zu werden . Bras i l i en 
k rank t an der In f l a t ion , u n d von einer 
Demokrat ie ist es w e i t ent fernt . I n 

^Argentinien hat der P r ä s i d e n t einen K u r s e i n -
igeschlagen, der das so notwendige Auslands-
, vkapital verschreckte. I n Paraguay, das j a h r e ­
l a n g als die einzige stabile D i k t a t u r S ü d a m e ­
r i k a s galt, g ibt es neuerdings wir tschaft l iche 
und innenpolitische Schwier igkei ten. V o n denen 
ist sogar die Musterdemokrat ie Uruguay nicht 
verschont geblieben. Bol iv iens Bergarbei ter i n 
den Zinngruben machten der Regierung i n 
La Paz mehr als nu r v o r ü b e r g e h e n d e Schwie­
rigkeiten, i n K o l u m b i e n te r ror i s ie ren Ve rb re ­
cherbanden nach w i e vor die B e v ö l k e r u n g und 
'auch i n Ecuador w a r es n u r an der Ober­
fläche ruhig . 

Lediglich i n Chi le hat te m a n den Eindruck , 
daß die Dinge nicht b innen kurze r Ze i t einer 
Krise zusteuern w ü r d e n , doch selbst das be­
sagt nicht sehr v ie l , denn so w i e das Erdbeben 
von 1960 die geographische L a n d k a r t e jenes 

'Landes urp lö tz l i ch v e r ä n d e r t , k a n n auch dor t 
feine Revolte die politische v e r ä n d e r n — n u r 
leben, daß die meisten Expe r t en d a m i t n ich t 
(rechnen. 
t Das mag dami t z u s a m m e n h ä n g e n , d a ß „ d a s 
jlange L a n d " an der S ü d w e s t k ü s t e des s ü d a m e ­
rikanischen Kont inen ts am weitesten v o n dem 
^Krankhei t sherd" K u b a ent fern t ist, so d a ß 
{der Virus des Castrismus durch die lange Reise 
[schon vie l von seiner In fek t ionsk ra f t ve r lo ren 
[hat. Dazu k o m m t al lerdings auch, u n d das ist 
{nicht weniger wich t ig , d a ß die g e g e n w ä r t i g e 
»Regierung den E in f luß ro ter Ag i t a to ren nicht 
[nur m i t Waffengewalt b e k ä m p f t , sondern auch 
'den K a m p f gegen die In f l a t i on u n d die K o r ­
ruption energisch aufnahm. 
' Auf der anderen Seite t r u g der P r ä s i d e n t 
lAlessandri dem ü b e r a l l i n S ü d a m e r i k a ausge­
p r ä g t e n Nat ional ismus Rechnung, der eine a l l -
izu US-freundliche Po l i t i k a u s s c h l i e ß t . I m O k ­
tober 1963 empfing Alessandri den j u g o s l a w i -
ischen Staatschef T i t o m i t a l len Ehren. Das 
; dürfte zwar n u r ein takt ischer Schachzug ge­
wesen sein, aber er hat te E r fo lg . 

Nach preußischem Muster 
> Santiago de Chile , die Landeshauptstadt is t 
tfür den unvoreingenommenen Besucher aus 
ÍEuropa höchs t u n g e w ö h n l i c h . Z w a r s ind die 
imeisten p r ä c h t i g e n Bauten aus der Spanier-
fzeit i m Laufe der Jahrhunder te wei tgehend 
Erdbeben zum Opfer gefallen, aber die spani ­
schen Sitten der Oberschicht haben die N a ­
turkatas t rophen ü b e r r a s c h e n d gu t ü b e r l e b t . 
! Vor einer der g r ö ß t e n S e h e n s w ü r d i g k e i t e n 
der Hauptstadt, dem P r ä s i d e n t e n p a l a s t auf der 
¡Plaza de la C o n s t i t u c i ó n , wechselt jeden Tag 
um 11 U h r p r e u ß i s c h zackig die Wache — ein 
Ereignis, das sich ke in Tour i s t entgehen l äß t . 
Die Soldaten vor dem P r ä s i d e n t e n p a l a i s , die 
Garde und die meisten anderen A r m e e i n h e i ­
ten tragen feldgrau, und als Kopfbedeckung 
bei Paraden nicht etwa n ü c h t e r n e Stahlhelme, 
sondern Pickelhauben von der F o r m , w i e sie 
bis zum ersten W e l t k r i e g i m deutschen Kaise r ­
ieich üblich waren. Auch der Paradeschrit t ist 
dort noch nicht aus der Mode gekommen. Doch 
Chiles Armee ist nicht n u r t r a d i t i o n s b e w u ß t 
und zackig, sie g i l t auch als eine der schlag­
kräft igsten S ü d a m e r i k a s . Sie ha t dem Lande 
bisweilen den Beinamen „ P r e u ß e n S ü d a m e r i ­
kas" eingebracht. 

Santiagos B ü r g e r w u n d e r n sich, d a ß A u s ­
l ä n d e r bisweilen die G e g e n s ä t z e zwischen reich 
(Und arm so k r a ß finden. Sie s ind es w i r k l i c h , 
p u r eben, d a ß die Einheimischen sich gene-
.rationenlang daran g e w ö h n t haben. 
1 Die übe l s t en Elendsvier te l der Hauptstadt 
'hat der P r ä s i d e n t n i e d e r r e i ß e n lassen. A n ih re 
'Stelle traten einfache aber saubere W o h n b l ö c k e 
lund vor al lem auch E i n f a m i l i e n h ä u s e r aus 
vorfabrizierten Bauelementen. 

Alessandro wol l t e die Slums von Santiago 
,ganz beseitigen, aber das ist i h m nicht ge lun­
gen. Die Schuld d a f ü r kann man i h m nicht 

'zuschieben, bestenfalls i n d i r e k t . E r ü b e r s a h 
>eines: Die Besserung der L e b e n s v e r h ä l t n i s s e 
in Santiago, die er b e w i r k t hatte, f ü h r t e n zu 

'einem Anschwellen des B e v ö l k e r u n g s z u s t r o m s , 
den die B a u b e h ö r d e n nicht meh r ve rk ra f t en 
konnten. 

Konservative Pioniere 
In Chile leben etwa 30 000 Menschen deut­

scher Abstammung. Vie le von ihnen sind 
Nachfahren von Pionierfarhi l ien, die bereits i m 
vergangenen Jahrhunder t e inwander ten . Das 
Land verdankt ihnen v i e l , und das ist auch 
oish^rj^gß j j d e r , Regierung i n Santiago aner-

D I E T R A U B E N 
gedeihen gut in dem fruchtbaren Boden Mittel­
chiles. Chilenischer Rotwein, Obst, H ü l s e n ­
früchte und Gerste sind wichtige Exportartikel. 

kann t worden . Selbst w ä h r e n d des zwei ten 
Weltkr ieges gab es i n Chi le keine D i s k r i m i ­
n ie rung der deutschen B ü r g e r des Landes. Sie 
wa ren inzwischen ein Bestandtei l des Volkes 
geworden, wenngleich sie oder vie l le icht auch 
w e i l sie ü b e r a u s konservat iv waren . Sie sind 
es noch. — Ueber den heut igen Stand der Be­
v ö l k e r u n g Chiles finden sich i n dem von Dr . 
Erns t K r e m l i n g ( im J ro -Ver lag , M ü n c h e n ) her­
ausgegebenen „ J r o - H a u s a t l a s " m i t farbigen 
B i l d e r n aus al ler W e l t folgende Angaben: „Auf 
einer F l ä c h e von 741 767 Quadra tk i lometer l e ­
ben 7 802 000 Menschen. Die B e v ö l k e r u n g s ­
dichte ist demnach sehr gering. Die H a u p t ­
masse der B e v ö l k e r u n g besteht aus Nachkom-

DD3 M A G A L L A N E S - S T R A S S E 
kürzt den Seeweg um die südl ichste Spitze S ü d ­
amerikas, das K a p Horn, das wegen seiner 
S t ü r m e von allen Seefahrern gefürchtet ist. 

m e n der altspanischen Einwanderer , die sich 
m i t den I n d i a n e r n mehr oder weniger v e r ­
mischt haben. Die Z a h l der r e i n b l ü t i g e n I n ­
dianer b e t r ä g t e twa 120 000. Die Haupts tadt 
Santiago de Chi le hat 1 699 710 ( G r o ß - S a n t i a g o ) , 
der Haupthafen Valparaiso 273 836, die Stadt 
C o n c e p s i ö n 164 000, V i n a del M a r 107 000 E i n ­
wohner . . . Der A u ß e n h a n d e l Chiles konzen­
t r i e r t sich auf die K ü s t e n s t ä d t e ; von h ie r aus 

„DAS R Ü C K G R A T S U D A M E R I K A S " 
nennt man die Republik Chile, die sich in einer 
Ausdehnung von 4200 k m zwischen den Anden 
und der K ü s t e des Pazifischen Ozeans erstreckt. 

w e r d e n d ie W a r e n ver laden . HauptausfuHr-
g ü t e r s ind Kupfe r , Salpeter, Koh le , Eisenerze, 
Jod, Guano, Schafwolle, H ü l s e n f r ü c h t e , H ä u t e , 
Holz , Obst, Wein , Hafer, Gerste und G o l d . 
E i n f u h r w a r e n sind Eisen und Stahl , T e x t i l i e n , 
Chemika l i en , Zucker, Tee, Kaffee und Ge ­
b r a u c h s g ü t e r al ler A r t . Dem L a n d v e r k e h r 
stehen ein gut ausgebautes S t r a ß e n n e t z und 
unter anderem dre i H a u p t b a h n l i n i e n zur V e r ­
fügung , von denen eine durch das L ä n g s t a l 
f üh r t , eine andere die A n d e n quer t und V a l ­
paraiso m i t Buenos Aires verbindet und die 
d r i t t e nach B o l i v i e n und S ü d p e r u f ü h r t . " Das 
Flugzeug ist i m Passagierverkehr heute z u m 
g r o ß e n T e i l an die Stelle der Eisenbahn ge t re ­
ten, besonders b e i m Uebe rwinden der hochra­
genden Anden . 

Chile , das sich in einer L ä n g e von 4200 K i ­
lometer zwischen Anden und Pazifik erstreckt 
und das an keiner Stelle bre i te r als 300 K i l o ­
meter ist, grenzt i m Norden an die Tropen , 
i m S ü d e n te i l t es sich m i t A r g e n t i n i e n i n das 
fast antarkt ische Feuer land. 

K a u m ein anderes L a n d der Wel t k a n n sich 
r ü h m e n , innerha lb seiner Grenzen so v ie le 
naturbedingte G e g e n s ä t z e zu vereinen. D i e 
S a l z w ü s t e n des Nordens, da run te r die be­
r ü h m t - b e r ü c h t i g t e Atacama, bergen die g r ö ß ­
ten N i t r a t v o r k o m m e n der Erde. Bis zum ersten 
W e l t k r i e g waren sie eine der wicht igs ten E i n ­
kommensquel len des Landes. M a n mag es als 
eine I r o n i e der Geschichte bezeichnen, d a ß 
Chiles Gardesoldaten noch heute deutsche U n i ­
fo rmen aus der Kaiserzei t tragen, d a ß es aber 
auch deutsche Chemiker waren , die das S a l -
pe te r - (Ni t r a t - )Monopo l Chiles brachen. 

M i t t e l c h i l e ist die S t ü t z e der Landwi r t s cha f t 
und der T e i l des Staates, i n dem die reichsten 
G r o ß g r u n d b e s i t z e r leben. Wei te r nach S ü d e n 
h i n werden das K l i m a rauher und die Felder 
unf ruch tbare r : Die Viehzucht lös t den A c k e r ­
bau ab. Noch wei te r i m S ü d e n , dor t , w o d ie 
le tz ten indianischen U r e i n w o h n e r leben, g l e i ­
chen die Berglandschaften m i t i h r e n E r h e b u n ­
gen e twa denen der Schweiz oder Norwegens. 

Was bringt die Zukunft? 
Santiago w i r b t m i t seinen Hotels u n d der 

M ö g l i c h k e i t , v o m Hote l aus an e inem Tage 
ebenso die neu erschlossenen Win te r spo r tge ­
biete i m ewigen Schnee w i e auch den B a d e ­
s t rand am Pazifik zu erreichen. Reisegesell­
schaften werben f ü r Reisen zu den i n d i a n i ­
schen U r e i n w o h n e r n oder f ü r S a f a r i - ä h n l i c h e 
J a g d a u s f l ü g e i n das chilenische Patagonien. 

D i e indianischen U r e i n w o h n e r nannten Chi le 
i n i h r e r Sprache „ L a n d a m Ende der W e l t " , 
u n d das t r a f damals auch zu. Doch inzwischen 
haben sich die Zei ten g e ä n d e r t . Ch i le ist heute 
das lange „ R ü c k g r a t S ü d a m e r i k a s " , t ro tz m a n ­
cher innerpol i t i schen Schwier igke i ten , mit de­
nen Chiles P r ä s i d e n t zu k ä m p f e n hat. 

W i e w i c h t i g das R ü c k g r a t S ü d a m e r i k a s w i r k ­
l i ch ist, e rg ib t sich aus der Tatsache, d a ß Pe­
k i n g M i l l i o n e n d a f ü r ausgibt, die chilenischen 
G e w e r k s c h a f t s f u n k t i o n ä r e auf seine Seite zu 
ziehen. Pek ing hat sehr genau erkannt , d a ß ' 
e in kommunist isches Chi le schon wegen seiner 
geographischen Lage die beste Basis f ü r eine 
U n t e r w a n d e r u n g ganz S ü d a m e r i k a s w ä r e , eine 
w e i t bessere v ie l le ich t als Kuba . 

I n Wash ing ton w e i ß m a n das auch. A u s a l l en 
diesen G r ü n d e n r ü c k t Ch i le i m m e r mehr i n 
den M i t t e l p u n k t des a u ß e n p o l i t i s c h e n I n t e r ­
esses. 

„ W i r s ind eines der . w e i ß e s t e n L ä n d e r * S ü d ­
amerikas", h ö r t e m a n oft i n Chi le . T a t s ä c h l i c h 
s ind ein V i e r t e l der chilenischen B ü r g e r als 
Nachkommen von Spaniern auch reinrassig. 
I m m e r h i n b e t r ä g t der Prozentsatz der W e i ß e n 
nicht meh r als 30 Prozent. 

D i e Nachkommen der indianischen U r e i n ­
wohner spielen in K u l t u r u n d P o l i t i k ke ine 
f ü h r e n d e Rol le . D i e Mehrzah l der Chi lenen 
ha t sowohl w e i ß e s w i e indianisches B l u t in 
den A d e r n . Die Mischung f ü h r t e zu e inem 
Menschenschlag, der k ö r p e r l i c h ü b e r a u s r o ­
bust ist, phantasiebegabt, aber auch von e inem 
b e t r ä c h t l i c h e n U n a b h ä n g i g k e i t s d r a n g e r f ü l l t . 

Die Vorherrschaft 
Gerade diese Mischl inge f ü h l e n sich als die 

T r ä g e r der Z u k u n f t Chiles. Die faktische V o r ­
herrschaft der W e i ß e n ist i h r e r Absicht nach 
eine Aera , die sich langsam aber sicher d e m 
Ende zuneigt. K o n k r e t e Vors te l lungen, w i e 
sie das L a n d e inmal regieren w ü r d e n , w e n n 
sie an der Macht w ä r e n , haben sie bisher nicht. 

Daraus s c h l i e ß e n zu wollen, d a ß der M a n ­
gel an genau def inier ten Konzept ionen den 
bestehenden Zus tand auf die Dauer ga ran t i e ­
ren k ö n n e , ha t w i e A f r i k a zeigt, wenig S inn . 

D I E P L A Z A B A Q U E D A N O I N S A N T I A G O 
der Hauptstadt Chiles. Diese Metropole am F u ß e der Anden mit ihren rund 1,7 Millionen E i n ­
wohnern ist eine der schönsten Städte Südamerikas . Sie ist Sitz einer Staatsunivers i tä t , vieler 
anderer Schulen, Residenz eines Erzbischofs und Wirtschaftszentrum mit reicher Industrie. 
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Zum feiet a^eh% 
König Bauakass 

und der gerechte Richter 
Ein König aus Algier wollte sich 

selbst davon überzeugen, ob wirkl ich, 
w ie man ihm gesagt hatte, in einer, 
seiner Städte ein gerechter Richter 
lebe, der sofort die Wahrheit er­
kannte und vor dem sich kein Schelm 
verstecken konnte. Bauakass verklei­
dete sich als Kaufmann und ritt in 
die Stadt, in der der Richter wohnte. 
A m Stadttor bat ein Bettler: "Sei so 
gut und nimm mich auf deinem Pferd 
mit bis zum Marktplatz, damit nicht 
irgendein Pferd oder Kamel mich 
zertrampelt." 

Bauakass setzte den Bettler hinter 
sich und brachte ihn bis zum Markt­
platz, aber der Bettler stieg nicht 
ab. Bauakass sagte: "Warum bleibst 
du sitzen? Steig ab. Wir sind d a " . 

Doch der Bettler antwortete: 
"Warum sollte ich absteigen. Das 

Pferd gehört mir; gib es gutwil l ig 
oder wir gehen vor den Richterl" 

Bauakass und der Bettler gingen 
zum Richter. Bevor Bauakass an der 
Reihe war , rief der Richter einen 
Gelehrten und einen Bauern auf: Sie 
stritten sich um eine Frau. Der Bauer 
sagte, es sei seine Frau ,und der 
Gelehrte sagte, es sei die seine. Der 
Richter hörte sie an , , dachte einen 
Moment nach und sagte: 

"Laßt die Frau bei mir und kommt 
morgen wieder ." 

A ls die beiden gegangen waren , 
kamen ein Fleischer und ein Oelhänd-
ler herein. Der Fleischer war ganz 
mit Blut beschmiert und der Oelhänd-
ler hielt die Hand des Fleischers fest. 
Der Fleischer sagte: 

"Ich habe bei diesem Manne Gel 
gekauft. A ls ich meine Börse her­
vorholte, um zu bezahlen, packte er 
meine Hand und wollte mir das Geld 
wegnehmen. So sind wir zu dir ge­
kommen. Ich halte die Börse in der 
Hand und er hält meine Hand fest. 
Aber das Geld gehört mir und er ist 
ein Dieb". 

Doch der Oelhändler sagte.-
"Das ist nicht wahr . Der Fleischer 

kam zu mir, um Oel zu kaufen. Nach­
dem ich ihm den Krug vollgefüllt hat­
te, bat er mich, ihm ein Goldstück zu 
wechseln. Ich nahm das Goldstück 
und legte es auf den Ladentisch. Er 
aber wollte es wegnehmen und da­
vonlaufen. Da packte ich ihn bei der 
Hand und habe ihn hierher gebracht." 

Der Richter dachte einen Moment 
nach und sagte: "Laßt das Geld bei 
mir und kommt morgen wieder . " 

an Bauakass und 
erklärte Bauakass, 

Als die Reihe 
den Bettler kam, 
worum es ging. Der Richter ließ ihn 
ausreden und fragte dann den Bettler. 
Der aber behauptete, ihm gehöre das 
Pferd. 

Der Richter überlegte einen Mo­
ment und sagte: 

"Laßt das Pferd bei mir und kommt 
morgen wieder . " 

A m nächsten Tag versammelten 
sich viele Leute ,um den Spruch des 
Richters zu hören. 

Als erste kamen der Gelehrte und 
der Bauer. 

"Nimm deine Frau" , sagte der Rich­
ter zu dem Gelehrten, "dem Bauer 
aber sind fünfzig Stockhiebe zu ver­
abfolgen." 

Dann rief der Richter den Fleischer 
auf. 

"Das Geld gehört d i r" , sagte er 

zu ihm; dann wies er auf den Oel­
händler und sagte: "Man gebe ihm 
fünfzig Stockhiebe." 

Dann wurden Bauakass und der 
Bettler vorgerufen. 

"Kannst du dein Pferd unter zwan­
zig anderen erkennen?" fragte der 
Richter Bauakass. 

" J awoh l . " 
"Und d u ? " 
"Ich auch" , sagte der Krüppel . "Fol 

ge mr" , sagte der Richter zu Baua­
kass. Sie gingen in den Pferdestall , 
und Bauakass wußte sofort sein Pferd 
unter den zwanzig anderen herauszu­
finden. Dann rief der Richter den 
Bettler in den Pferdestall . Auch er 
erkannte das Pferd. Da setzte der 
Richter sich auf seinen Platz und sag­
te zu Bauakass: 

"Das Pferd gehört dir . Nimm es. 
Dem Bettler aber sind fünfzig Stock­
hiebe zu verabfolgen." 

Nach der Gerichtsverhandlung ging 
der Richter nach Hause und Bauakass 
folgte ihm. 

"Ich möchte gern wissen, w ie du 
erkannt hast, daß es die Frau des 
Gelehrten war und nicht die des 
Bauern, daß das Geld dem Fleischer 
gehörte und nicht dem Oelhändler 
qnd daß das Pferd mir und nicht 
dem Bettler gehörte." 

"Bei der Frau habe ich es so her­
ausgefunden: Ich ließ sie am Morgen 
zu mir kommen und sagte: Gieße 

mir Tinte in mein Tintenfaß. Sie nahm 
das Tintenfaß, wusch es rasch und 
geschickt aus und goß die Tinte her­
e in . Wäre sie die Frau des Bauern 
gewesen, hätte sie sich ungeschickter 
angestellt. Das Geld legte ich in ei­
ne Schale mit Wasser und sah heute 
morgen nach, ob Oel auf dem Wasser 
schwamm. Hätte das Geld dem Oel­
händler gehört, wäre es durch seine 
öligen Hände beschmutzt gewesen. 
Auf dem Wasser schwamm kein Oe l , 
also sagte der Fleischer die Wahrheit. 

Beim Pferd die Wahrheit herauszu­
f inden, war schön schwieriger. Der 
Bettler hat, genau wie du , unter den 
zwanzig Pferden sofort das richtige 
erkannt. Aber ich habe euch nicht in 
den Pferdestall geführt, um zu sehen, 
ob ihr das Pferd erkennt, sondern 
um zu sehen, wen das Pferd von 
euch beiden erkennt. Als du zu ihm 
tratest, drehte es den Kopf und 
schmiegte sich an dich, als aber der 
Bettler es anrührte, spitzte es die Oh­
ren und hob das Bein." 

Da sagte Bauakass: "Ich bin kein 
Kaufmann, sondern König Bauakass. 
Ich habe gesehen, daß du ein weiser 
Richter bist. Du darfst mich bitten, 
um was du wil lst , denn ich möchte 
dich belohnen." 

Da sagte der Richter: "Ich brauche 
keine Belohnung, denn schon das 
macht mich glücklich, daß der König 
mich lobt." 

Sehen Sie die vielen bunten Monde? 
Beinahe eine Liebesgeschichte 

Das war um die Stunde, als über 
dem Fluß die kleine Dämmerung her­
aufzog. Das Mädchen hatte ihr Hand­
täschchen fest an sich gedrückt und 
blickte über die leeren Tische. Das 
Mädchen war der erste Gast. Es hatte 
sich zu Hause ein wenig zu sehr ge­
eilt . Die Kellner liefen vor der lan­
gen Theke auf und ab, als seien sje 
sehr beschäftigt. 

Ein Kellner kam auf das Mädchen 
zu : "Wollen Sie nicht Platz nehmen, 
meine Dame?" und bei dem "meine 
Dame" lächelte er ein wenig . 

Das Mädchen fragte: "Haben Sie 
hier heute italienische Nacht?" 

"Wir haben jeden Samstag italie­
nische Nacht, meine Dame." 

"Haben Sie auch Mus ik?" 
"Wir haben jeden Samstag Musik, 

meine Dame." 
"Haben Sie auch Apfelsaft?" 
"Den haben wir auch." Der Kellner 

ging, das Mädchen setzte sich an ei­
nen Tisch, der am Rande stand. 

So begann des Mädchens italieni­
sche Nacht. 

Als nachher die Musiker ihre In­
strumente auspackten, füllte sich der 
Garten. Al le Männer waren sehr jung, 
und alle Mädchen waren noch jünger. 
Die Mädchen kamen zu dritt oder 
zu viert. Von ihren Tischen her hörte 

man das Lachen. Das Mädchen, das 
da noch allein am Rande saß, hätte 
auch gern gelacht, denn es war eben­
so jung wie die anderen. 

Es hätte schon etwas zu lachen 
gehabt, etwa die Röhrenhosen des 
einen jungen Mannes, die um die 
Waden herum wie dicke Schrauben 
wirkten, oder den anderen, der sei­
ner Dame auf den Fuß trat und dann 
errötete. J a , das Mädchen hätte 
schon etwas zu lachen gehabt. Doch 
ein Mädchen lacht nicht al lein, es 
lacht nur mit anderen. Als der sech­
ste Tanz begann, trat einer auf den 
Tisch zu . Er war jung und lang, und 
er trug eine Brille auf der N a s e : 
"Darf ich bitten ?" 

Der Tanz war ein Tango. Das Mäd­
chen tanzte gern Tango. Der junge 
Mann trat ihr nicht auf die Füße, er 
führte sie sicher übers Parkett und 
sagte kein Wort. Das Mädchen war 
froh darum, denn es hätte sicher 
nicht gewußt , was es antworten soll­
te . A ls der junge Mann das Mädchen 
zurück an den Tisch gebracht hatte, 
faßte er sich ein Herz und bat, am 
gleichen Tisch Platz nehmen zu dür­
fen. Das Mädchen sagte : "Bitte 
schön." — Da saßen sie zu zweit . Es 
war sehr dunkel , und vom Wasser 
her kam ein sanfter, kühler Wind . 
Die Lampions schaukelten, und vom 

Fluß hörte man das Plätschern zwei­
er Ruder. Die Mädchen an den Ti­
schen lachten nicht mehr. Und der 
junge Mann schwieg. Er trank Bier. 
Nach dem dritten Glas Bier sagte e r : 
"Sehen Sie die vielen bunten Mon­
de ?" 

Da lachte das Mädchen : "Das sind 
doch keine Monde. Das sind doch 
Lampions." 

Da sagte der junge Mann : "Ent­
schuldigen Sie, bitte", stand auf und 
ging. 

Die Lampions schaukelten weiter 
im Wind , vom Fluß her war nichts 
mehr zu hören, und an den Tischen 
lachten die Mädchen wieder. Da 
nahm das Mädchen sein Handtäsch­
chen fest unter den Arm und ging 
nach Hause. 

In dieser Nacht schien ein dünner, 
blasser Mond in die Kammer des 
Mädchens. Das Mädchen aber dachte 
an die vielen bunten Monde, die 
Monde des jungen Mannes, der ein 
wenig zuviel getrunken hatte und 
der so viel junge Liebe in sich trug, 
daß ihm die Nacht am Strand eine 
Nacht voller leuchtender Monde war . 
Das Mädchen kam sich sehr töricht 
vor . 

Fünf Mark auf del 

Wirrshaustisch 
Das Lokal war vollbesetj 

Mann saß an einem Ecktisch J 
sich die Mahlzeit munden Eil 
hin und weder einen SchlJ 
seinem Glas und beobacnteJ 
sonderliches Interesse den A|| 
trieb des kleinen Gasthofes, t 
seit Monaten' vertraut war. 
dieselben Leute, immer die J 
Gesichter. Er schaute müde uj 
trank sein Glas aus und lannj 
nach seineer Geldtasche. "Ob 
len I" 

Es dauerte eine Weile, bis d 
ner kam ,mit einem raschel 
nach dem Fünfmarkstück sal 
der Mann auf den Tisch gelJ 
te, und dann seine Tasche her! 
um Wechselgeld herauszJ 
"Macht eine Mark und neunzij 
n ig , w ie immer, Herr SpaJ 
sagte er und begann das Gel 
den Tisch zu zählen, das er heil 
ben wol lte , drei blanke Marli 
und einen Groschen. " J a , ja, k| 
me schon", rief er hinüber, 
Nachbartisch, griff nach seine! 
gelegten Serviette, verstaute! 
Geldtasche wieder und entfern! 
eilends. 

Als Spannuth das WechJ 
wegnahm, sah er dann das| 
markstück l iegen. Der Ober I 
in der Eile vergessen. 

Da lag es nun und funkelt] 
sah verlockend aus. Der Man 
es erst einmal unschlüssig l| 
Vielleicht merkt er es noch, 
er , und schob das Geldstück e| 
nig weiter vor ins Blickfeld,) 
es der Ober leichter sehen 
wenn er vorüberkam. Aber ei 
nicht, und so begann Spann« 
überlegen. Sollte er aufstehe™ 
weggehen und so tun, als sei 
geschehen ? Dann kam sichej 
anderer und steckte das liege» 
bene Geldstück zu sich, 
l ieß er das Geldstück hinter derrl 
glas in seine Finger gleiten uiJ 
trachtete die silberne Fünf. Dii 
schon ein Wert für jemanden! 
w ie er, über kein allzu großei| 
kommen verfügte. War es ab 
für ihn ein W e r t ? ? 

Das Geldstück schien plötA 
ter den Druck der heißen Hai 
glühen. Da stand der Manul 
nahm seine Mütze und sehr! 
Ober vorbei zur Türe. "Sie hab 
fünf Mark l iegenlassen," sag! 
reichte dem Kellner das Gek| 
und ver l ieß den Raum mit bes 
ten Schritten, Sieger über sich J 

Bestürzt gewahrte Jenaro in sei­
ner Hütte in der Amazonasniederung 
an den Ufern des rauschenden Ucaya-
l i „ daß seine Vorräte an Kugeln zur 
Neige gingen. Sein getreuer Diener 
aber, ein Conivo-Indianer, war , w ie 
sie es nennen, auf "Wanderschaft" 
ausgezogen. Zwei oder drei Tage 
geheimnisvoller Streife durch den Ur­
wa ld , von der er, mit seinem gutmü­
tig zahmen Lächeln, beladen mit blut­
roten Orchideen und gleißenden 
Schmetterlingen für den Kleinen, 
heimzukehren pflegte. 

Wie konnte er dieses Kind von 
sieben Jahren allein lassen, das, bei 
den Indianern von Loreto aufgezogen 
schon alle Ungebä'rdigkeit eines Wil­
den an sich hatte ! Er ging zum Fluß-
ufer hinunter und pfiff vergeblich 
eine geraume Wei le . Ein Strudel von 
Blasen inmitten des Wassers schien 
ihm Antwort zu geben. Aber die 
eigensinnige Boa wollte sich nient 
rühren. Gewiß lag sie dort schlafend 
und verdaute in ihrer Wassereinsam­
keit das gestern eriegte Pekari. Re­
signiert griff Jenaro endlich nach 
Buschmesser und Karabiner, schloß 
Jenarito in der Hütte ein und ermahn­
te ihn streng : "Daß du ja nicht hin­
ausgehst ! Ich bin bald wieder d a . " 

Als Trost und Beruhigung gab er 
ihm beim Aufbruch eine Kerze und 
e'ne Tüte voll geresteter Ameisen, 
Leckerbissen für die Kinder der Wild­
nis . 

Mutter des großen Stromes 
Seit dem Vorabend schon fühlte 

sich Jenaro nicht ganz sicher Beim 
Ritzen eines Kautschukbaumes hatte 
er das Gefühl gehabt, als lauere der 
Jaguar ihm im Dickicht auf. Nur zu 
gut kannte er die Gewohnheiten der 
prachtvollen samtenen Bestie, die ih­
re" Beute tagelang nachsetzt und erst 
angreift, wenn sie Gang upd Ge-
s . fmeidigkeit des Gegners erspäht 
het. 

Als Jenaro in seinem Kanu strom­
abwärts fuhr, überlegte er, daß es 
besser sei , sich nicht allzuweit zu ent­
fernen. Ihm fiel e in . d-sß er in der 
"Schlangenschlucht", hinter der zwei­
ten Flußwindung, neben Jer vprlasse-
nen Fiütte der Witoto-!ndia ner ihren 
wunderbaren, geheimnisv-o'ie Tele­
graphen finden würde . den Mangua-
re, einen mächtigen mit so seltener 
Kunstfertigkeit durchbonrten Baem-
st-jmm, daß der gar.z3 Wald im Um­
kreis von fünf Meilen l ö h n e n d w i ­
derhallte, wenn man auf se.ne run­
den Knoten schlug. Sein Diener hatte 
ihn in diesen drahtlosen Gehe in-
schlüssel eingeweiht. Sicheilich wür 
de irgendein befreundeter Indianer 
seine ferne Botschaft hören. 

Jener schwüle Duft, der ihn stets 
w ie der Hauch eines vermoderten 
Paradieses berauschte, drang aus dem 
Dickicht bis zum Kanu. Der Wald 

schob sein lärmendes, geschwätziges 
Laubwerk, in den düsteren Wipfeln 
von Af fen und dreifarbigen Makais 
belebt, bis hart an die Ufer heran. 
Das Kanu knirschte w ie tropisches 
Gesurr von Pfeilen oder Hummeln 
"Die Rückfahrt wird mühselig se in" , 
dachte Jenaro, während er sein Ru­
der nur flach in das schäumende 
Wasser tauchte. 

Der Kleine in der einsamen Hütte 
futterte zuerst gierig die Walratkerze 
auf. Hernach beseligten ihn eine 
Viertelstunde lang die gerösteten 
Ameisen mit dem Geschmack eng­
lischer Gewürzbonbons. Durst be­
gann ihn zu quälen, und er rüttelte 
ungestüm an der Tür. Hinunter zum 
Fluß wollte er und wie die Kinder 
des Landes im leichten Uferwasser 
baden. Al lein Jenaro hatte die Schilf­
rohrtür mit der Schale einer riesigen 
toten Schildkröte verrammelt. 

"Yacu-Mama, Yacu- Mama I" schrie 
der siebenjährige Herkules in Conivo-
Sprache. 

Ein schauerlicher Rachen spreizte 
sich im Fluß mit lässigem Gähnen 
aus dem Wasser empor. Nach und 
nach tauchte der Leib der Boa unter 
sanftem Blättergeraschel am Ufer auf. 
Fünf Meter zumindest war sie lang 
und von der Farbe we lken Laubes. 

Der Kleine klatschte in die Hände, 
und jauchzte vor Freude, als die 
prächte Bestie, hüpfend wie ein Haus­
hund, seinem Ruf folgte. Und wirk­
lich ist sie ja Hund und Hüterin für 
die Kinder der Wildnis . Nur wer im 
Osten von Peru gelebt hat, we iß , 
eine wie großmütige Gefährtin sie zu 
sein vermag, wenn geschickte Hände 
sie zähmen. Keinem gehorchte sie so 
w i e dem winzigen Tyrannen, dem 
Schildkröten- und Boareiter, der sein 
Fäustchen in ihren Rachen steckte und 
ihr die Schuppen mit einem Pfeil 
kraulte. Steil emporgereckt schleu­
derte die Bestie mit einem Schwanz­
schlag die Schildkrötenschale von der 
Tür und kam mit dem anmutigen Wie 
gen einer ländlichen Tänzerin herein-

"Upa!" rief Jenarito lachend. 

Die Boa umwickelte ihn mit ihrem 
Schwanzende und hob ihn bis zur 
Decke der Hütte empor. Doch jäh 
wandte sie den Kopf zornig zum 
Walde. Regungslos stand sie hochge­
reckt w ie ein toter Baum. Ein elektri­
sches Knistern durchlief ihre Schup­
pen. Dann begann der Schwanz den 
Boden der Hütte zu peitschen. 

Mit einem Satz sprang der Jaguar 
herein, duckte sich und peitschte wü­
tend mit nervösem Schwanz seine 
Flanken. Wie eine Barbarenmutter 

brachte die Boa zuerst das 
Sicherheit, indem sie es behuls 
einem staubigen Winkel der Hut 
setzte. Lautlos und hartnäckig! 
die Kämpfe der Indianer, enl 
sich das Ringen. Der Jagwi 
einen Satz nach dem Kopf des! 
ners. Doch seine Klauen schiel 
abzuwetzen. Eine Minute lang! 
er von dem ungreifbaren Netf 
klammert, das ihm die Ripp«| 
chend zusammenpreßte. Ein 1| 
hieb zerfetzte die Zunge der! 
ge. Von Schmerz überwältigt,' 
te die Boa für einen AugenbliJ 
Umklammerung um sie jedocN 
bald wieder zu schließen- Ein hr 
wurde lauf, das in dumpfen K*| 
endete. In doppeltem Strahl ; 

das Blut. Und am Boden vfll 
mehr eine rote, zuckende AAaŝ  
sehen. 

Das Kind hatte alldem anfa'l 
mit dunklem Grauen, hernaci 
neugieriger Freude zugeschaut! 
Jenaro sechs Stunden danach f 
kehrte, erfaßte er mit einem] 
was sich zugetragen hatte. Btf 
drückte er den Kleinen an sicM 
dann fuhr er liebkosend mitdej 
über den toten Kopf seiner vej 
ten Boa, seiner barbarischen' 
magd, umd flüsterle seufzend i 
samer Zärtl ichkeit. •• 

"Yacu-Mama, arme YacuMai* 

i PARIS . Das f r a n z ö s i s 
Ilrium te i l te mit: „Die 
[ i publik Frankreich u i 

[der V o l k s r e p u b l i k Chi 
Ifsam beschlossen, dir. 
fhungen a n z u k n ü p f e n . 

• Beide Regierungen 
•*aus diesem A n l a ß Bo! 

einer Fr i s t von d re i 
\, zeichnen." 

Dia Presseagentur „ 
gestern v o r m i t t a g das 
zös i sch-ch ines i sd ie Kc 
f entlicht, i n dem d i 
Volks republ ik China 
Frankreich i h r en Besi 
diplomatische Beziehur 
den L ä n d e r n a n z u k n ü 

Aus dem T e x t des g 
muniques geht deu t l id 
Aufnahme d ip lomat i s 
zwischen Paris und Pe 
,sätzliche Bedingungen 
,man gestern i n zustand 
Kreisen. Frankre ich ha 
i n bezug auf die V e r l 
republik China i n den 
men ke ine r l e i Verp f l i 
men. 

Was die k ü n f t i g e n 
nationalchinesischen R 
peh auf Formosa ange 

; jlediglich, Frankre ich hi 
igen zur Regierung M 
,Kai-scheks nicht abgel 
von Tsd i i ang Kai-schel 
.augenblicklichen dune 
jin Paris geschehen so 
jsammenhang w i r d e rk l 

; [koff, der Marschal l Ts 
eine p e r s ö n l i c h e Botsi 
JGaulles ü b e r b r a c h t ha 

| jdamit beauftragt gewes 
ivon Taipeh zu ü b e r z e u 
itischen Beziehungen m i 
jzu l ö sen . Die Mis s ion 
Isei eine re ine Geste di 

I ' f ranzösischen Staatspr 
| 'über einem al ten W a 
i IZweiten Wel tk r ieges j 
jeiner trockenen d i p l 
jhabe de Gaulle es vorg 
Kai-schek einen seiner 
;len zu sdiicken, den d 

I Ider Zei t von Tschur 
| Ikennt 

Zu den prakt ischen ! 
jkennung w i r d sch l ieß l 
jfranzösische Geschä f t s 
jersten Botschafter in 
jgehen soll, sei noch nie 
|den. Dieser Geschä f t s ! 
sondere die Aufgabe, 
.schaftssitz ausf indig zu 
jmalige f r a n z ö s i s c h e Bo 
•ist in der Ta t von de i 
'gierung enteignet w o r 

Die Wiederaufnahmi 
sehen Beziehungen zw 

[Peking r ä u m t mit einer 
man sich wissent l ich s 

[ben hat: der i l lusoris 
'.nämlich, d a ß die auf F 
jte Regierung des M a 
(Kai-schek w e i t e r h i n Cf 
' .während sie in W i r k l i c 
jren keiner le i K o n t r o l l e 
:tinentalchina a u s ü b t e , 
verschiedene L ä n d e r di 
ijung anerkannt, unter 
•Mitglieder der atlantisc 
: w i e G r o ß b r i t a n n i e n , 1 
mark oder die Nieder 
hatte verschiedentlich 
z ° g e n , i h rem Beispiel 
aber durch den Indoch 
*"sen des Ka l t en Krie 
a e r t - Seit zwe i Jahren 
'"aßen „ u n t e r der Har 
a e r Regierung in Peki 
worden, insbesondere I 
technischer Natur , um 
?Mer dem St ichwort , 
t U r alle Zei ten ein Laj 


